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Die deutſche Nationalverſammlung verabſchiedete
am Donnerstag einen Geſetzentwurf. betreffend Aende-
rung des Geſetzes über Wochenhilfe und Wochenfürſorge
vom 26. September 1919. Bei der großen Hetze, mit der
dieſes urſprüngliche Geſetz im Sommer des vorigen
Jahres durchberaten war und ducrchberaten werden
mußte, ſollte für eine Abhilfe der ärgſten Not der
Wöchnerinnen ſchnellmöglichſt geſorgt werden, hatten
ſich eine Reihe von Unklarheiten und Unſtimmigkeiten
eingeſchlichen, die ſich in der Praxis unliebſam bemerk-
har machten und vor allem den Krankenkaſſen Schwie-
rigkeiten in der Handhabung bereiteten. Aus dieſem
Grunde war der Erlaß einer Novelle zu dem erſten Ge-
ſetze mit den Krankenkaſſen beſchloſſen worden. Der
zorliegende Geſetzentwurf hatte deshalb einen feſt um
zrenzten Zweck und eine weitgehende Aenderung des
Beſtehenden konnte von ihm nicht erwartet werden.
Um ſo begrüßenswerter iſt es, daß es trotzdem gelungeniſt, eine Fei e Verbeſſerungen der Wochenhilfe zu er-

n.Zunkchſt iſt, um verſchiedenartiger Auslegung der
eltenden Beſtimmungen ein Ende zu bereiten, eineHeſtimmung aufgenommen worden, nach der vier

Wochen des Wochengeldes vor der Entbindung e zah
len ſind, das heißt am Tage der Entbindung fällig wer-
den. Die e e Handhabung einiger Krankenkaſſen, diezehnwöchent iche Zahlung der ochenhilfe erſt vom
Tage der Entbindung an zu rechnen, entſpricht nicht
dem Willen des Geſetzgebers, der die Erweiterung der
Zahlungsfriſt von 8 auf 10 Wochen gerade deshalb vor-
nahm, um der Frau eine Schonung und Pflege vor der
Entbindung ermöglichen. Für die Zeit nach der
Entbi ſt die Zahlung, wie aucha iaeverſt erungs- Ordnung vorgeſehen, wöchentlich zu
eiſten.

Der Krankenkaſſe iſt weiter die Möglichkeit gegeben,
das Wochengeld höher als das Krankengeld, und zwarbis zur Hödſtgrenge von 34 des Grundlohnes, zu be-
meſſen.

Infolge eines bevorſtehenden Geſetzes der Preußi-
ſchen Landesverſammlung, wonach in Preußen die

Hebamme als beſoldete Beamte angeſtellt und den Wöch-
nerinnen zur Verfügung geſtellt werden ſoll, mußte
eine Beſtimmung geſchaffen werden, wonach aus dem
Entbindungskoſtenbeitrage ein feſtzuſetzender Betrag
von vornhérein ausgeſchieden und an die betreffende
Behörde abgeführt werden kann, wogegen die Wöchnerin
unentgeltliche Schwanger- und Geburtshilfe erhält.

Klarheit iſt geſchaffen inſofern, als die Wochen-
zilfe nicht doppelt, ſondern ſtets nur von einer
Seite zu leiſten iſt, ebenſo wie darüber, daß auch im
Falle der Familienhilfe, das heißt der Gewährung von
Wochenhilſe an Angehgrioe Frauen Toster, Kſtege
töchter) verſicherter Mä er die für die verſicherte
Wöchnerin geltende 6 onatliche Verſicherungsdauer
im letzten Jahre bei einer Krankenkaſſe reniſt. Dagegen iſt der letzte Zweifel darüber behoben, da
die zwar ſelbſt verſicherte Frau, deren Verſicherung
aber noch nicht 6 Monate dauerte, in den Genuß der
Familienhilfe kommen muß, wenn ihr Mann 6 Monate
verſichert war, ein Zweifel, der bisher durch die Worte
„verſicherungs freie Wöchnerinnen“ entſtanden war.

Auch iſt die Bedingung, daß die Ehefran, falls
z Anſpruch auf dieſe Familienhilfe hat, mit dem

anne in häuslicher Gemeinſchaft leben
nuß, fallen gelaſſen worden, da der Mann tatſächlichinter den beutigen Verhältniſſen gezwungen ſein kann,

a 2Aberhatv des Wohnortes ſeiner Familie Arbeit zu
uchen.

Die ſeinerzeit vom Zentrum in das Geſetz hinein
Jebrachte Bei mung daß das Reich und die Kranken-
kaſſen den unehelichen Vater des Kindes er-
ſatzpflichtig machen konnten, iſt zum Glück wieder
in Fortfall gekommen. Es iſt damit eine läſtige und
meiſt erfolgloſe Schnüffelei wieder beſeitigt worden.

Eine weitere Verbeſſerung bedeutet die Er
öhung der Einkommensgrenze für „min-derbemittelte“ Wöchnerinnen. Die Beträge

von 2000 Mark für die alleinſtehende, 2500 Mark für
die verheiratete Wöchnerin ſind nunmehr einheitlich für
beide erhöht worden auf 4000 Mark. Jm Hinblick auf
die an und für ſich ſchwerere Lage der Unverheirateten
iſt der Unterſchied ganz fallen gelaſſen worden. Der
Zuſchlag für jedes vorhandene Kind iſt von 250 Mk. auf
200 Mark erhöht worden, ſo daß nunmehr als eine
Familie mit vier Kindern ein ſteuerpflichtiges Ein
lommen von 6000 Mark haben kann, um die Wochen-
fürſorge für Minderbemittelte zu beziehen Ein weiter-
Fehender Antrag des unabhängigen Vertreters im Aus-
huß, die Beträge auf 8000 Mark beziehungsweiſe 5000

ark (unverheiratete) und 6000 Mark für jedes Kind
aufzuſetzen, wurde abgelehnt, weil dann unter Um-
anden Familien dieſe Fürſorge aus öffentlichen Mit
n zu denen auch der Aermſte beitragen muß, er-
alten würden, ſür die ſie nicht gedacht iſt (Bauern uſw.)

reits in der

Geſetz über Wochenhilfe und Wochenfürſorge. und weil Hoffnung zu ſein ſcheint, daß der heute in ganz
anormaler Weiſe geſunkene Geldwert wieder ſteigt.

Ferner glaubte man auch im Hinblick auf dieReichsfinanzen eine derartige weiten der Wochen-
hilfe nicht vornehmen zu können. Heute koſtet dem
Reiche die beſtehende Reichswochenhilfe 125 Millionen
Mark jährlich. Dieſer Betrag wird bedeutend erhöht
durch die vorgenommene Erhöhung der Einkommen-
ren und durch die kürzlich beſchloſſene Erweiterung

er Verſicherungs pflichtigen bis zu einem Einkommen
von 20000 Mark fährlich. Eine Erhöhung, wie ſie der
Dre e Antrag wollte, würde einen ganz großen
Teil der Gewerbetreibenden, Handwerter, vor allem
Bauern erfaßt haben, von denen aber erwartet werden
muß, daß, ſoweit ſie verſicherungsberechtigt ſind, ſie von
dieſem Recht Gebrauch machen und auf dieſe Weiſe ihre

Familie ſchützen.
Anders war es mit dem Antrage, den die ungab-

hängige Rednerin bei der 2. Beratung im Plenum der
Nationalverſammlung ſtellte, die Mindeſtbezüge der
Wochenhilfe und des Stillgeldes, die nunmehr im Falle
des Verſterbens der Wöchnerin an die für den Unter
halt des Kindes Sorgenden gezahlt werden ſollen, zu
verdoppeln. Wenn wir uns hier den Einwendungen
des Finanzminiſters fügen und gegen den Antrag
ſtimmen mußten, ſo taten wir es ſchweren Herzens. Aber
der Finanzminiſter hatte vollkommen Recht: ein ſolcher
Antrag bedurfte im Hinblick auf unſere Finanzlage
ernſter Prüfung und er durfte deshalb nicht in der
weiten Leſung im Plenum ſo nebenbet geſtellt wer
en. Wenn Frau Zietz meinte, er würde nur eine

Million Mehrkoſten verurſachen, ſo dürfte ſie ſich das
kaum überlegt haben. Wer weiß, daß, wie geſagt, die
Koſten bisher 125 Millionen Mark ausmachten, der
braucht kein gar g3 roßer Rechenkünſtler ſein, um demFinanzminiſter et zu geben, daß eine Verdoppelung
der beiden wichtigſten i natürlich weitere 100
Millionen bedeuten würde. Das Schwere iſt, daß die
Parteien, die die Verantwortung tragen, nicht Forde-
n bewilligen können, für die ſie nicht auch Deckung
haben.

Feſtgeſetzt iſt noch worden, daß dieſe Wochenfürſorge
aus öffentlichen Mitteln, alſo nicht die durch Verſiche-
rung erworbene, nur für deutſche Wöchnerinnen in

ußerordentlich bedauerlich iſt, daß es nicht gelun-
Frage kommt.

Proteſt Sowjetrußlands gegen Polen.

Aufruf Tſchitſcherins und LeninsEin
zur Verteidigung.

Berlin, 7. Maä. rivattelegramm.) Tſchitſcherin
und Lenin haben von Moskan aus anläßlich des Vor
ſtoßes der Polen in die Ukraine einen an alle
Arbeiter, Bauern und ehrliche Bürger erlaſſen, in dem
in äußerſt ſcharfen Worten gegen Polen Stellung ge-
nommen wird. Es wird darauf hingewieſen, daß die
polniſche Regierung ſich weigert, einen Waffenſtillſtand
z ſchließen und in ultimativer Form gefordert hat,
aß die Friedensver handlungen in Vorriſſow ge-

führt werden, das von den Polen beſetzt iſt. Es wird
weiter darin geſagt, daß die roten Truppen an der
Weſtfront bisher nicht vorrücken durften, weil die bol-
ſchewiſtiſche Regierung dem franzöſiſchen Volk ihren
aufrichtigen Friedenswillen beweiſen wollte. Nunmehriſt mit der ükraine auch Sowjetrußland bedroht. Der
Anfruf ſchließt mit den Worten: Proletarier in den
vorderen Reihen, ſammelt noch einmal die beſten Kämp-
er für die Jdee des Sozialisuns! Kommnuniſierte und

rbeiter der Bauernarmeel Enre Anfgabe iſt noch
nicht zu Ende.

An die Weſtfront der Rotgardiſten und roten Ko-
ſaken! Jhr habt gehofft zum friedlichen Leben zurück-
kehren zu können, Euer Feld bebauen und in Euren
Dörfern arbeiten zu dſirfen. Die polniſchen Magnaten
laſſen das aber nicht zu. Jhr müßt Eure erpro en
Waffen nochmals zur Selbſtverteidignug erheben.
Bauern, die Truppen der Weſtfront brauchen Voerpfle-
gung, erfüllt Eure Lieferungen gang. Arbeiter und
Arbeiterinnen der Kriegsinduſtrie, der fraizöſiſche Mili-

tarismus unterſtützt die Polen mit Kriegsrüſtungenſteigert deshalb die Produktion alles deſſen, was die
roten Kämpfer branchen.

Deutſchland und pa.

Paris, Mai.des „Temps“ erklärt, die Frage der deutſchen Ent-
ſchädigungsſumme werde in Spa nicht behandelt werden.
Deutſchland werde zuerſt Aufklärung geben müſſen über
die Nichterfüllung der Friedensbedingungen, ſowie
über die Bedingungen, unter denen es die iedergnt-
machung erfüllen könne. Die Alliierten könnten als-
dann die Bedingungen ins Auge faſſen, um die Zahlung
der Wiedergutmachung ſicherzuſtellen. Jn offiziellen
engliſchen Kreiſen ſei man dem Gedanken einer Serie
geſtaffelter Zahlun

Der Londoner Berichterſtatter

n geneigt.Wie dem Lok ng? Ferichtet wird, würde die

gen iſt, wie von uns beantragt, eine Beſtimmung aus
zunehmen, die auch den nichtverſicherten, aber auch nicht
unter den Begriff „minderbemittelt“ fallenden Beam
ten die Wochenhilfe ſichert. Es iſt das eine Folge der
Ausnahmeſtellung, wie ſie in der Reichsverſicherungs-
ordnung für die Beamten geſchaffen iſt und die nun nach
Anſicht der Mehrheit des Ausſchuſſes nur bei Aende-
rung des Beomtenrechtes überhaupt geändert werden
kann. Es hat deshalb eine Reſolution Annahme ge-
funden, die die Regierung erſucht, baldmöglichſt einen
entſprechenden Geſetzentwurf einzubringen.

So iſt es ſicher richtig, daß die geſchaffene Wochen
hilfe nicht alle Wünſche erfüllt. Das konnte, wie ſchon
einleitend bemerkt, auch nicht die Aufgabe der jetzt zur
Beratung geſtandenen Novelle ſein. Aber wie ſchon bei
der Beratung des erſten Geſetzes im Auguſt in Weimar
zum Ausdruck gekommen und wie bei der jetzigen Be
W wiederholt, bedeuten dieſe Geſetzesbeſtimmungen
lediglich Notverordnungen. Der ſozialpolitiſche Aus-
ſchuß war ſich vollkommen darin einig, genau ſo wie
unſere Fraktion, daß dadurch die Forderung nach einem
wahrhaften Mutterſchutze, nach einer durchgreifenden
Fürſorge für Mutter und Kind nicht erfüllt iſt. Die
ärgſten pekuniären Sorgen ſollten der Mutter erleich-
tert werden; weiteres muß unbedingt folgen. Wenn
nun die Nationalverſammlung gezwungen iſt, ausein
anderzugehen, ehe dieſes tig bevölkerungspolitiſche
Werk, das bei der Reſorm der Reichsverſicherungs-
ordnung in Angriff genommen werden ſollte rerwerden konnte, ſo iſt es Sache der Wähler und
ganz beſonders der Wählerinnen, für eine
ſolche Zuſammenſetzung des künftigen
Reichstages zu ſorgen, die völlige Gewähr für das
richtige Verſtändnis dieſer wichtigenraſchen Welt edeutet. Unſere ſchwierigen wirt
chaftlichen Verhältniſſe erſchweren uns die Löſung

ſozialer Fragen ungeheuerlich; denn zu ihrer Löſung
gehört das, was wir nicht haben: Gel d. Aber der
Grundſtein iſt in der Nationalverſammlung gelegt
worden. Beſteht der Reichstag aus Frauen und
Männern, die nicht nur reden, ſondern gewillt ſind,
ernſte Arbeit zu leiſten, ſo wird und muß ſich ein We
finden laſſen. Die Frauen müſſen dafür W r daß
dieſe Hoffnung beſteht. Sie haben das Wahlrecht,
ſie haben die Wahlpflicht, mögen ſie ent-
ſcheiden! Louiſe Schroeder.

deutſche Abordnung nach Spa auch eine Anzahl finanz

ſachverſtändiger Mitglieder haben. Unter dieſen Sache
verſtändigen werde Dernburg ſein.

Ernährungsansſichten.

Berlin, 7. Mai. Jn einer n derReichskartoffelſtelle, bei der Vertreter des utſchenStädtetages, des Reichsausſchuſſes der deutſchen Land
d des Verbandes der Kartoffelintereſſenten und
des j8wirtſchafts- Miniſteriums anweſend waren,
wurde dem bereits vor einiger Zeit aufgetauchten Pro
jekt zugeſtimmt, eine Reichsreſerve von etwa 100 Mil
lionen Zentnern Kartoffeln zu ſchaffen, welche an die
Bevölkerung der Städte und der Jnduſtriezentren nach
einem beſondern von der Reichskartoffelftelle auszu
arbeitenden Schlüſſel verteilt werden ſollen.

Auf der in Köln abgehaltenen Tagung der Ver
einigung deutſcher Bauernvereine verſprach der anwe
Frrg Ernährnungsminiſter Hermes durch eine er groi
Fördernng der Probhuktion die Grundlage für die
Wiedergeſundung des Volkes zu ſchaffen. Mit aller
z werde er für eine angemeſſene Preisbildung
eintreten.

Proteſtkundgebungen in Flensburg.

Flensburg, Mai. Anläßlich zweier gewalt
tiger Kundgebungen gegen die Jnternationaliſierungs-
wünſche der däniſchen Chauviniſten wurde eine Ent
ſchließung angenommen, in der die mit dem Friedens
vertrag im Widerſpruch ſtehenden Beſtrebungen, die
zweite Zone zu einem nnter internationaler Verwal
tung ſtehenden Freiſtaat zu machen, zurückgewieſen und
eine Greuze gefordert wurde, die etwa der Tiedjelinie
entſpricht.

Thomas in Berlin.
Der franzöſiſche Sozialdemokrat Albert Thomas

der gegenwärtig Direktor des internationalen Arbeits-
amtes iſt, traf geſtern in Berlin ein und trat, laut
„Vorwärts“, mit den deutſchen Sozialdemokraten und
Gewerkſchaftsführern in Verbindung, um mit ihnen
über die Arbeiterfrage zu beraten.

Denikins Untergang.
Chriſtiania, 6. Mai. Nach einem hier auß

angenen Funkſpruch haben ſich die Ueberbleibſel der
rmee Denikins und der Kubanarmee ergeben.

Rote Armee ſoll 50 000 Mann Gefangene gemacht haben.
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Vor ErdffuuScheidemann W re cKampfagenoſſe
Emanuel Wurm

iſt geſtern geſtorben. (Di Verſammlung erhebt ſich.) Auch wenn
urm in den letzten Jahren getrennt von uns martſchierte, ſo

hat er uns niemals gehäſſia bekämpft. Bei ihm war Ge
ännung Ueberzeugungsſache und wir werden ſeiner in
Ehren gedenken. (Zuſtimmung.)

Die Diskuſſton.
Die Redezeit wird auf 15 Minuten fe'tgeſetzt.
Erſter Diskuſſionsredner iſt Noske. Die Sozialdemokratie hat

inter den ſchwierigſten Verhältniſſen Bedeutendes geleiſtet. Das
vird oft außer acht gelaſſen Wir rücken die negative Kritik
tets in den Vordergrund. Was unter unüberwindlichen Schwie
rigkeiten erreicht worden iſt, wird nicht ge'agt. Dafür wird
umſomehr von der Schuld der ſozialdemokratiſchen Miniſter ge-
lprochen. Kritik wird vielfach auch da geübt. wo ſie unter keinen
Umſtänden am Platze iſt Die Regierung hat ſich in den letzten
Tagen doch entſchlicßen müſſen. eine Anzahl Truppen neben
der Sicherheitspolizei in den noch unbeſetzten Teil des
Induſtriegebietes einrücken zu laſſen. Die Maßnahme iſt
auch von den ſechs ſozialdemokratiſchen Miniſtern mitbeſchloſſen
worden. Wie wird nun dieſe Maßnahme der Regierung beant-
wortet? Sozialdemokratiſche Partei und Unab-
hängige am Rirderrhein ſprechen von Maßnahmen der Reak-
tion und wollen nur im Augenblic vom Generalſtreit Ab-
ſtand nehmen. (Hört. bört!) So wird alſo von einer offiziellen
Stelle unſerer Partei eine Maßnahme der Regierung. in der wir
die Hälfte bilden, beantwortet. Das iſt doch ein unmöglicher
Zuſtand. (Zuſtimmung.) Wenn die Militärgerichtsbarleit noch
nicht aufgeboben iſt, ſo liegt die Schuld nicht an der Tatſache der
Regierungskoalition, ſondern an der

Beſchlußunfähigkeit der Nationalverſammlung.
Auch unſere Adgeordneten waren nicht zur Stelle. (Hört,
hört!) Der ſofortigen Aufhebung der Militärgerichtsbar-
keit ſtehen große achliche Schwieriokeiten entgegen. denn die
bürgerlichen Gerichte konnten die Weiterführung von 80 000
ſchwebenden Militärgeri-htsfällen angeſichts ihrer rießgen Ueber
laſtung nicht mehr übernebmen. Richtig iſt. was Scheidemann
ſeſagt hat, daß ohne Putſchtaktik von links die
Jutſchtaktif von rechts nicht moglich geweſen wäre.

Nur der Taktik der Berliner Unabhängigen und Kommuniſten,
der Radikalen in Brenen und München iſt es zuzuſchreiben, daß
wir eine Trupve aufſtellen und zur Waffengunwendung greifen
wußten. Jch habe niemals daran Gefallen gefunden und war
nir ron Anfang an darüber klar, daß dieſe Sache eines Tages
digen würde mit einer mehr oder weniger weitgehenden Ver
nichtung meiner politiſchen Resutation. Die
Berhöltniſſe auf der Linken al'o haben bei uns den Vörgerkrieg
entfeſſelt mit allen ſeinen Scheußlichkeiten und Gräßlichkeiten.

ch war mir arch von Anfang an darüber klar, daß von reak.
tonärer Seite der Verſuch gemacht werden würde, die Dinge zu
ändern. und ich glaube nicht. daß alle dieſe Verſuche ſchon
Iberwunden find. Ich behaupte nur daß die Leute auf der Rech
r r ols ſo üppig geworden wären, wenn die Arbeiterklaſſe

ni

das entſetzliche Schauſpiel der Selbſtzerfleiſchung
boten hätte. (Sehr richtig') Jn dem Maße. in dem die Ar

eiterklaſſe auch weiterhin fo töricht iſt. ſich gegenſeitig die Köpfe
rinzuſchlaggen vnd die Wirtſchaft zu ſabotieren, wer-
den die Putſchiſten von rechts auch weiterhin auf Erfolg hoffen.
Die Vorwürfe die wie ein Hagelwetter auf mich niederpraſſeln,
ſind nicht berechtigt. Zurufe: Doch!) Die Reichswehr iſt ge-
ſäubert und verringert worden. ſoweit es ging. Jch habe mich
der Gefahr von rechts auch niemals verſchloſſen.
Widerſpruch So ſehr viel dümmer wie meine Kritiker bin ich

wirklich nicht. (Heiterkeit.) Wohl aber beſtreite ich denen, die
draußen den Mund ſo ſcharf an meiner Haut wetzen, eine zu
treffende Benrteilung der Schwierigkeiten unter denen
ich zu arbeiten hatte. (Sehr richtig und Vnrude.) Jch befſtreite,
daß Nennenswertes verſäumt worden iſt Jch bin ja nun ſechs
Wochen aus dem Geſchäfte heraus und könnte mit Schadenfreude

wie an meiner Stelle nun zwei Leute ſitzen: ein demo
ratiſcher Miniſter und ein ſozialdemokratiſcher Unterſtagtsſekre
tär. die ſich genau dieſelben Vorwürfe machen laſſen müſſen, die
nan gegen mich gerichtet hat Die

Marinebrigade Ehrhardt läßt ſich nicht auflöſen,
nan fann reden und ſchreiben ſoviel man will Das iſt natür
ich ein ſchrecklicher Zuſtand (Sehr richtig') Das iſt eine Bla-
noge. aber wir müſſen zuſeben, daß dieſe 4000 Mann ſich nicht
reſtlos guflöſen laſſen. Es iſt auch eine Blawagge, daß ein Mann
wie Ehrhardt. der längſt hätte an die Wand geſtellt wer-
den müſſen (Sehr richtig nach Wilhelmsbaver reiſen und dort

ine Familie be'uchen kann, obwoßl ein Haftbefehl gegen
hn vorliegt. (Hört. hört') Unſere Macht iſt eben nicht ſtartk

genug. Ans der Reichswehr iſt ausgeräumt worden. was aus
geräumt werder konnte. (Zuruf' Die Sozialdemokraten
wurden gausgeräumt') Reden Sie do nicht ſolches Zeug.
Bis zur Revolution gab es in Deutſhlenrd weder ſozialdemokra
tiſche och demokratiſche Offiziere in größerer Zahl, die Leute
waren ſömtlich auf eine beſtimmte Schablone eindre ſiert. ſie
waren die Hohenzollerngarde. Wo ſollte ich denn das andere
Menſchenmaterial hernehmen? Zeit dazu hatte man mir niemals
relcſſen. denn

ein unabhängiger Radan löſte jeden kommuniſtiſchen
Spektakel ab.

Jetzt begeiſtert man ſich ſa wider für eine republikaniſche
and revolntionäre Arbeitertruvpe. Wo wir ſie hatten. taugte ſie
nichts. ſie debattierte und war niemals zy haben. wenn Gefahr
im Verzuge war. Das beſte Beiſpiel bietet Hamburg. Sie
ſind einfach weggeblieben vnd die Folge war. daß Reaktionöre
dieſen Schutz übernehmen mußten. Wären unſere Leute
anf dem Poſten geweſen, wir hätten un- der reaktio-
nären Offiziere nicht in ſo großem Umfange bedienen brauchen.
Stampfer macht mir zum Vorwurf daß ich nicht rechtzeitig
eerſtanden hevse. die Tryppe mit reprblikaniſchem Geiſt zu er
füllen Dabei hat im März 1919 die Krefs- Generalverſammlung
ron Teltow-Beskow beſchloſſen. daß der .Vorwärts“ keine An-
zeigen der Freiwilligentruppen mehr aufneh-
men dürfe und die Vreßfommiſſion des Vorwärts“ hat das
beſtätigt. Das war die Zeit. als eine wirklich republikaniſche
Truppe hätte geſchaffen werden können.

Unſere Leute wurden dire“ weggegrault.
Jch nehme niemandem das Recht der Kritik, aber die Kirche muß
im Dorfe bleiben wenn es ſiber meine Ehre hergehen ſoll!

Die Genoſſen mögen gefälligſt an ihre eigenen Dummheiten,
Fehler und Unterlaſſungsfünden denken und mich nicht zum
Prügeltnaben ihrer politiſchen Einſichtsloſig-keit hinſtellen. (Sehr richtig' und Unruhe.) Mo vn'ere Leute
ßch um die Dinge kümmerten, hat es geklappt. Jn Berlin aber
hat man erſt nach Monaten die Wichtigkeit der Einwohner
wehren erkannt und avch der Varteivorſtand hat erſt in ſehr
ſpäter Zeit zum Eintritt in die Einwohnerwehren aufgefordert
Jetzt iſt die Reform des Heerweſens natörlich viel
ſchwerer als früher. Denn welcher republikaniſche Arbeiter wirdt was nach dem Friedensvertrag vorgelchrieben iſt, für 12

ahre verpflichten. den Schießprüoel zu tragen? Wie ſollte ich
d aus die'en Schwierigkeiten herauskommen. wenn man ſo im

tich gelaſſen wird von der Parteipreſſe und einem großen Teil
der Parteigenoſſen. Hinterher zu ſchimpfen iſt furchtbar leicht.
Deshalb würde es ſehr gut ſein, wenn erſt einmal eine große
Zahl von Genoſſen durch die Regierungsmühle vurchgedreht wer
den. (Heiterke it) Jch weiß daß in einer Zeit wie hente, ein

Relhsonfſeren; der öppiuldemtrutte
einzelner Mann keine Rolle ſpielt. z ig ab ein Recht, mich

en zu wehren. daß leichtfertige Burſche
e r wahr!) Da ich in der Schleswig HolſteiniVolkszeitung in dicker Ueberſchrift: Proteſt gegen Noske
und andere Perräter“. So etwas iſt abgrundtiefgemein,
man kann mir Dummheit vorwerfen aber

meine Geſinnung in Zweifel zu ziehen, iſt Gemeinheit und
Verleumdung.

Bei ſolcher Methode der Kritik wird ſich bald kein Menſch wir
finden der eine Verantwortung vor der Partei übernehmen vill.
Ich mache dieſen Genoſſen zum Vorwurf. daß ſie auf das Gerede
und auf undeweisbare Behauptungen hin mit der Ehre von
Varteigenoſſen Schindluder treiben. Beifall und Widerſpruch.)
Wir haben in dieſem Augenblick zum Beiſpiel keine brauchbare
Marine, ich hatte alſo recht, zu ſagen daß durch die Nichtmitwir-
tung der Offiziere, die Marine ein Trümmerhaufen geworden iſt.
(Widerſpruch.) Der Wahlkampf muß ſachlich geführt werden,
auch nach links hin. Ledebour ſpricht davon. daß die Wege
um Sozialismus mannigfach ſind. In der darauffolgenden Dis
kuſſion ich folge dem Vericht der Freiheit wird von einem
Kommuniſten defür eingetreten. daß die Aktionen des Banditen-
führers Hölz nachahmenswert ſeien und dagegen ſagt Lede-
bour in ſeinem Schlußwort daß

zwiſchen der U. S. P und der K. P. D. eigentlich kein
prinzipieller Unterſchied

beſteht. Heiterkeit und Hört. hört') Es wird dann auseinander
geſetzt. daß die Verfaſſung gar nichts wert ſei, daß gar nichts ge-leiſtet worden ſei, daß die Steuerpolitik der Regierung ne

tage uſw. Mit ſolchen Leuten lönnen wir nicht reden. Wir
müſſen im Wahlkampf den Mut haben. zu ſagen, daß es unmöglich
iſt. in wenigen Monaten aus einem Trümmerfeld ein Varadies
zu ſchaffen. und daß jeder ein Hanswurſt iſt oder ein Narr, der
dies verſpricht. Unſer Volk und unſere Wirtſchaft liegen darnieder
durch die Schuld ſolcher Narren. Das ſind dieſelben Leute, die
erſt Mut bekommen haben und das Maul aufgeriſſen haben, als
die Rerolution ſcrtig war. (Sehr richtig') Und die in einer
Zeit, als nur angeſirengtes Arbeiten für das Volksganze not-
wendig gewe'en wäre mit den Händen in der Taſche
herumgelnngert ſind. Was wir geſchaffen haben während des
letzten Jahres kann ſich als anſtändige Arbeit durchaus ſehen
laſſen. Es iſt auch nicht wahr daß wir unſere Grundſätze ver
leugnet haben und aufgehört hätten Sozialiſten zu ſein. Wir
haben uns bemüht das durchzuſetzen, wofür wir Jahrzehntelang
mit allen Kräften gearbeitet haben. Mit unſerer Politik können
wir nicht nur beſtehen vor den Wahlen ſondern in allen Ehren
auch vor der Geſchichte. ifall.)

Dis kuſſion über Noskes Rede.
Darauf beantr Genoſſe Braun Franken. die Rede Noskes

von dem n der Beratung zu trennen und eigen zur De
batte zu Der Antrag wird mit geringer an
genommen.Genoſſe Sagerſtatt Kiel Jch ſtelle mit Befriedigung feſt. daß
Noske heute nicht mehr den Beifall gefunden hat wie ſeinerzeit
in Weimar, trotzdem er wieder dieſelken Regiſter gezogen hat
Noske meint, wir ſollen den Mut haben, ſeine Politik zu ver-
antworten Aber nicht er iſt es, der dies in der Verſammlung
und vor den Wählern tun muß. ſondern wir. Wenn wir in
Schleswig-Holſtein mit größerem Vertrauen als anderswo in den

82 tönnen, o liegt das nur daran, daß wir die
Politik Noskes nie verteidigt haben Von, uns hat Noske
keinen Menſchen überzeuat, daß ſein Syſtem das
richtige war. Wenn bei der Riederſchlagung des Kapp-
Putſches i alles geſetzmäßig war dann frage ich, war denn
der Kappe Vulſch geſetzmäßig? Und heute ſind die rechten Blät-
tet voll Wut gegen uns in Schleswig-Holſtein und weiſen als
Kronzergen auf den Genoſſen Noske hin der im Hauptausſchuß
ähnliche Ausführungen gemacht hat iderſpruch des Genoſſen
Hoch.) Warum erkundigt man ſich bei uns nicht
über die Zuſtände in der Marine und in Kiel,
ſondern glaubt den reaktionären Seexoffi-zieren? Auch wir find der Meinnung, daß wir die Diktatur
nicht bravchen, weil der Gedanke des Sozialismus aus ſich heraus
Werbekraft genvg beſitzt. um zum Siege zu gelangen. (Beifall.)

Genoſſe Srowig-Breslau: Daß die Folgen des Krieges in
wenigen Monaten nicht zu beſeitigen waren darüber ſind und
waren wir uns klat. Davon konnten wir auch die Mehrzahl der
Unabhängigen bei uns überzeygen. Davon aber nicht, daß Noske
die richtige Politik verfolgte. Er hat immer noch die regaktionären
Offiziere mit großem Einfluß ausgeſtattet, während er z. B.
unſere Breslauer Truppve in in Lager fortſchaffte. Aehnlich war
es mit Feine ver es nicht ermöglichte, daß die regktionären Land-
räte entlaſſen wurden. Wenn die Arbeiter nicht in die Ein-
wohnerwehr gehen wollten, ſo war es, weil die ganz reaktionär
war. Wir haben deshalb immer die Einwohnerwehr
abgelehnt oder mindeſtens eine Reorganiſation verlangt.
Und wie ſah die aus. Man hat uns als Leiter einen noch renk
tioröreren Offizier hingeſeßzt und das geſchah auch mit Ein-
verſtändnis pon Noske und Heine. Wir müſſen dieſe Dinge klären,
dWrff r können wir geſchloſſen in den Wahlkampf eintreten.

a

Genoſſe BretthoeſtBrieg: Als ich Noske ſeinerzeit in Weimar
hörte. dachte ich. ein Mann. der ſo von der Richtigkeit ſeiner
Meinung überzeugt iſt dem muß man die Möolichkeit geben. ſie
weiter u verfolgcn Wenn er ſie aber heute noch aufrechterhält.
wo die Ereigniſſe ihm doch wirklich vnrecht genva gegeben haben.
ſo ift wir das unverſtändlich. denn Nos'e bat bei der Tyra
der Reichswehr zweifellos rieſige Fehler gemacht.
glaube gern. daß

Roske ein Opfer ſeiner Eyhrlichkeit
geworden iſt. aber an dieſer Ehrlichteit wären wir ſchier zugrunde
gegangen. (Schr richtig)

Genoſſ LöbeVreslau Jch habe ſtets Achtung vor dem Fleiß
und den guten Arſſchten des Genoſſen Ros'e gehabt. Deswegen
und weil ich die Schwierig'eiten ſeiner Stellung ſehr wohl kenne
kann ich nicht mit ver'önlichen Vorwürfen ommen, röer ſachlich
habe ich ſtets gegen ſeine Arbeit Stellung genommen und
ich halte ſie für verhänanjſereſſ nicht nur für die Vartei. ſondern
auch für den Beſtand der Republik. Jch muß deshalb betonen. dak
die Anſichten Noskes nicht Gemeingut der So
rigl demokratiſchen Partei als ſolcher ſind. (Leb-
hafte allſeitige Zuſtiwmung.) Wenn Nosfke ſagt, es iſt aufge-
räumt worden in der Reich wehr ich ſage es iſt alles verſäumt
worden, der Republik ein trenes Heer zu ſchaffen. es iſt nicht
ausgerattet worden der alte Militarismus,auch damals nicht als es durchaus nötig gewe-
ſen wäre. Kein dentſcher Arbeiter lebt im Bewußtſein wenn
er das Putige Heer ſieht. daß dies der Schutz der Republik ſei
wir müſſen es bekennen wir haben uns einen

Fremdkörver im eigenen Fleiſch
gezüchtet. Es iſt. wie Genoſſe Scheidemann einſt richtig ſagte,
kie hiſtoriſche Schuld der lin*sſtebenden Arbeiterſchaft, daß ihre
Vutſchyolitik uns gezwungen hat, ein Heer gegen Umſturzv erſuche
ron links zu ſchaffen. das darym naturgemäß eine Rechtsorien-
tiervng einnehmen mußte. Dieſe Rechtsorientierung ging aber
ſoweit noch rechts. das heute faſt nur mehr ausſchließlich von ihr
kie Gefahr droht. Die Oberführer der Reichswehr
waren z 70 Prozent gdlige Offiziere, die übri-
gen Offiziere an W Prozent monarchiſtiſch, die
Solſdaten, junge Landlente die Was in der Hand der reagktio
nären Offiziere ſind. Und es iſt kein Arqument, wenn Roske die

J meiner Ehre

ſ2 jährige Dienſtzeit als Grund dar anführt. denn wir haben
bis te in der Reichsweohr ein ſtetes Kommen und Gehen. da
werkt man nichts von einer jährigen Verpflichtung. (Sehr

Hunderte von Beſchwerden über Ent-richtig!)
laſſungen oder Maßregelungen republika

ſcher Reichswehrangehöriger, habe ich ſelbaber die Organe die dieſe Unterſuchungen r

nehmen ſollten. waren ja vie'elben monaxchiſtiſchen Offiziere
die die Republikaner aus dem Heere heraushaben wollen. Seht
wahr! Zuruf: Arch heute noch') Jawohl! Auch nach der
ſchreclichen Erfahrung des Kapp-Putſches hat
ſich daran nichts geändert. Aufagelöſt würden erſt jüngſt
wieder zwei mir bekannte Formationen die ganz oder teilweiſe
aus Sozialdemokraten beſtehen die Freibeuter der Reaktion
aber bleiben. (Hört, hört') Nur eine Namensänderung hat
z. B. das mir vor Augen ſtehende Freikorps vorgenommen, um
es in die Reichswehr offiziell überführen zu können. Soweit ſſt
es mit der mi“täriſchen Pflicht die zweif llos unter Noske ge
wachſen iſt. gekommen. Jch glaube, es wird un'ere Hauptaufgabe
ſein im neuen Reichstag dieſe Nechtsorientierung der Wehrmacht
zurückzudrehen. Aber einſehen müſſen wir, daß wir Fehler ge
macht haben und

wir mkſſen unſeren Wählern verſovrechen, daß endlich eine
zuverläſſige Truppe geſchaffen wird.

ßis nach ben hin. bis zu, Seeckt. Das iſt das mindeſte, nicht nur
r der Wähler willen ſondern auch zum Schutz der Republik
(Lebhafer Beifall.)

Ein inzwiſchen eingegangener Antrag auf Schluß der De
batte über die Rede Noskes wird angenommen. Die folgenden
Reden wenden ſſch wicder der Tagesordnurg zuGenoſſe Kaul- Offenbach Wir in Heſſen glauben. daß man in
Berlin grundlos nervös geworden iſt. Jm Radjikaligmnus können
wir im Wahlkampf mir den Unabhängigen nicht konkurrieren,
Wir haben von der Einigung viel zu viel geſprochen, die an
dere Seite will gar nichts davon wiſſen. Klar
heit muß auch noch links ge'chrffen werden und es wäre ganz
rerkehri, wenn wir ſagen würden. der Feind ſteyt nur recht
De Wahlkampf fordert eine klare Scheidelinie au“ zw ben
uns und den nadh ingigen Man vergeſſe riemals die
beſetzten Gek e te Dort arbeiten die Un röbönagigen gant
bewußt für den fronz ſiſchen Militarismus und geben ihm den
Vorzug vor dem deutſchen Militariswus.

Darauf trat die Mittagspau'e ein.
Nachmittanſitzung.

Löbe eröffnet die Sitzung. Nach dem Bericht der Mandats.
prüfungs'omwiſſion iſt die Konferenz von 225 Teilnehmer
befd.ickt Sämtliche Mandate werden für gültig erklärt.

Die Ausſprache über die bevorſtehenden Reichstagswahlen
wird fortgeſetzt.

Helene Frünberg- Nürnberg. Beim Wahlkampf wird die Frau
eine große Rolle ſpielen. Der Wettbewerb um die Frauenſtimmen
wird bei allen Parteien groß ſein. Auch die Nationalliberalen
verſchmäben es ſetzt nicht mehr, ſich um die Frauen zu bevwer-
fen. Vn den Ver'ammloyngen müſſen wir beſonders das Exwerks-
leber der Frau in den Vordergrund ſtellen. Auch das Los der
Hausfrau iſt außerordentlich hart Die Frauen ſind doppelt er
bittert die Folge kann ſein, doß ſie den Varteien zulaufen, die
ihnen das meiſte verſprechen. Den U. S. P. muß geſagt werden
deß ſie mit ihren Vutſchen an der ſchweren Lage der Frauen ſit
ſchulſd ſind. Jede Erſchwerung des Erwerbslebens erſchwert auch
die Lage der Fran im Haurkbalt. (Beifall.)

Adolf Braun Franken: Bei der Kandidatenaufſtellung wird
von den Parteigenoſen in den Bezirken niemals gefragt, wie der
Reichstag ausſ ken ſoll. Vielfach wird die Aufſtellung abhängig
gewecht von Geſichtspunkten der Belohnung für Leiſtungen im
Kreiſe So wichtig es iſt. die Zuverläſſigkeit der Ge
noſſen zu vrüfen, ebenſo wichtig iſt es ob ſie in dem Ehrenamt
auch die hweren Aufgaben erfüllen können. oh ſie die Zeit und
die Möglichkeit haben im Reichstage zu arbeiten. Eine ganze
Anzahl von Abgeordneten ſt faſt niemals hier erſchie-
nen. und ſie werden ihr Mandat wiederkekommen. Die Be
zirke haben ſich gar nicht darum gekümmert. Manche Genoſſen
ind in ibrem Kreiſe unentbehrlich. Sie kommen in einen Ge
wiſſen zkonflikt bier im Hauſe oder in ihrem Bezirk ihr
Pflicht zu erfüſten. Vielfach erſchallt jetzt der Ruf nach lantet
renen Leyſen, die alten ſollen auf den Müllhaufen geworfen wer.
den. Eine volitiſche Fraktion mnß ſich ſtändie
ernenern. Aber ſie brarcht auch alte erfghrene Mitglieder
die renen Wänner wöſſen erſt Fuß faſſen. Wir allein Find e
ſchloſſen und haben die Vartei durch Krieg und Revolution hindurqh
gerettet. (Peifall.) Wir haben gaſſe viel zu wenig Stolz urd er
wenig Selbſthewrßtſein. Woen die Furcht vor den Unabhörai
gen Jetzt ſind ſie ſchon in die Verteidionnasſte ung gern
nd haben Angſt vor en Kommuniſten Dober können wir dem
Wahſfompf mit Znwverſicht entgegenſeben. (Beifall.)

Soll wannKöln: Der ſchlechte Beſuch arſh vnſerer Fraktior
in der Nationglver ſammlung liegt in der Aeberbürdung
einzelner Perſonen mit Vewtern. Wer ſein parlamen
jgriſches Mandat gewiſſenbaft verſiebt hat gerade genug z tun.
Im Weoßlgwyf müſſen wir den EKinheitsſtaat mehr in
den Vordergrund ſteſſen. (Beifa Wir müſſen auf dieſem

trum bedertet eine Stärkung des Föderaljsmys. weil von
Zentrum ſich die Gegner des Einßeitsſtagtes loslöſen. Auf die
Verfeſſung von Weimor wyß in den Waßlverſammlvngen ſtets
kingerieſen werden. Ach ich wön' e eine ſozialiſtiſ
Vehrheit., gker es wäre gut. die Erwartungen auf praftice
Leiſtungen dieſer ſozialiſtiſchen Mehrheit nicht zu hoch zu ſpanner

Auch eine ſozialiſtiſche Meßrheit müßte Koalitionspolitil
treiben.

nd ich weiß nicht, ob die Koalition mit den Unabhängigen un
Kommrniſten nicht ſchrerer dyrchinführen ſein wird. als die
Kolitjon mit Demokraten und Zentrum Es gibt keine Arbeiter
llaße in der ganzen Welt. die einen Schandfrieden wie den
ren Verfaflles writ ſolder Eeſoſſenheit hingenommen htte,
wie die deutſche Arbeiterſchaft (Zuſtimmung.) Und doch rrhal
ein erhelicher Teil der Hinderniſſe für beſſere wirtſchaftliche
Verhöliniſſe in dieſem Frieden. Wir müſſen im Wahlkampf au
die Erinnerung anden Krieg immer wieder wachrofen
Viel in viele haben den Krieg ſchon vergeſſen. Unſere Gr
werden ihre ganze Agftation darauf einſtellen, als ob die Welt
geſchichte erſt am 9. Nerember begonnen hat. Wir mſſſen auf
die Sänden der Politik vor und während deKrieges hinweſſen. Wir müſſen guch nach links ſcharf fämpien
Viele poſerer Mitglieder be'chäftigen ſich damit. unſere Genoſſen
in der Regierung berunterzureißken Unſer Aufgabe iſt es. derenPoſitie u verteidi den. und dos können wir nur durch Ka
euch gegen links Freilich. Reden wie die heutige Rede Nos!es
dürfen bei der Mahl nicht gehalten werden. Unter der Parole
Für Noskei“ können wir nicht kämpfen. Wer ſtellt übrigens die
Reichs liſte auf Sie karn unter Uwſtänden dem gegen
Wahlfoewof ihren Stemvel aufdrücken. Alle Pefſſimiſte'
und Röraler ſollten jetzt ſechs Wochen lang d
Wanl halten. (Heitere Zuſtimmung.) Wer in den Wah
fompf zieht. wuk an den Erfolg algnben. Wir allein haben d
Errungen'chaftn der Revolution geſichert, der 6. Juni wird un
recht eben. (BeifoVorſtender L ö ber Da ein Teil der Vezirke die Kandidat
für den Reichstog noch nicht aufgeſtellt hat. iſt anch di Auf
ſtellung der Reichsliſte hente noch nicht möglid
Porteivorſtend und Pereinusſchuk ſchlagen daher vor, di Sei
ine von einer Kommiſſion aufſtellen un ſaſſen, die ons ſieben

ge' Konferenz und zwei Mitgliedern des Parteirer

anders eGrönſch Dresden Auch ich bin gegen aſſe Schwarzſeherel. Ab
die ſchönſten Reden tsnnen die Tatſage nicht aus der Welt on
fen, daß vieles verſäumt worden iſt. Die gern ft5
gen des Sozialismus ſind bei unſerer Agitation viel

1 gekommen. Cewiß müſſen wir nach links kämpfen.er recht gegen rechts. Das in nicht immer mit der nötlgeh

Gebiet die Führung übernehwen. Tede Spaltung im zen
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Schärfe geſchehen. (Wwerſpruch.) allem Bokenmit Dienenmn Vroblemen viel n t
Uns fehlt ein wirtſchaftliches Ationsprogramm.

Swangaswirtſ haft oder freie Wirtſchaft? Wie
cht eigen lich die Partei zu dieſen Fragen? Mo ſind die An

ge einer Planwirtſchaft? Unſere Genoſſen wollen doch
weniſtens den auten Wien dern ſehen Es kommt nist darf
an. dieſen oder jeven Großbetrieb zu ſorigſiferen. wir müſſen viel
wehr auf ellen Gebieten eine neue Wirt'chaftsform gielbewut
und wethodiſch vorkereiten. Die Planywirtſchaft iſt in Wirt
ſchaftsſrſtem, das auch avf den ewyfindlikſten Wirtſchaftszuſtand
anwendbar iſt und das dem beutigen Durcheinander ein Ende
ctzt. Wo iſt die Beſchäftigvng der Vartef mit die'en Fragen?
ie Reichskonferenz müßte ein Kundgebung an die Partei er

gehen laſſen. aus der die Genoſſen vnſeren feſten Wien entneh
men, der Wirtſchaftsanarchie ein Ende zu ſetzen. Die Maſſen ſind
xur zu gewinnen. wenn ſie das Gefühl defowmwen. daß wir unſeren
Kamwvf eirſtellen arf die ganz großen Menſchheitsziele. (Beifall.)

Er Barmen“ Scheidewaans Rede hat enftänſcht. Wo war
der Ruck nach links (NAnrrhe.) Scheidemann hat die
Politi- vnſerer Pegierrnasmitalieder verteidigt. ſtatt nun envolich
einen Strich durch die Vergangenheit zu machen Auch ſeine Rede
hat darüber nicht binwegoetäuſcht. daß bei der bisherigen Politik
für die Arberiterkleſſe doch recht wenig herausgekowmen iſt.
Widerſpruch und Lachen Wir vorkfennen nicht die Herkules-
arbeit die Nosfe zy leiſten hatte (Noske: Sehr richtig!
Heiterkeit. Aber Noskes Fehler werden jetzt wiederholt. und
ocher droht oych wieder ein veyer Kavpv-Vutſch. Jetzt auf ein
mal ſoll die Reichswehr verfaſſungstrey ſein Wer komman-
diert denn die Truppen Es ſind dielelben Offiziere die
auf der Seite Karps ſtanden und die jetzt Rache dafür nehwen
wollen. deß wir am März für die Verfaſſung eingetreten ſind
und die Freiforps »erſchlagen haben. Die Regierung Kavyv wäre
nicht ſo ſchnelf geſtürzt worden. wenn wir im Induſtriegebiet die
Militärkamarilla nicht ſo kräftig zuſamwengehanen PHötten.
(Widerſprych.) Die Arbeiter ſagen das. (Zuruf: Weil Sie es
ihnen erzöhlen!) Die Regierung hat feine Macht wehr über die
Militärkawarilſa. (Wider'vrrch.) Wir möſſen einen ſcharfen
Ruf wach links tun und erklären daß in Zuſunft eine Koolitions-
volitik nur dann voch wöglich iſt. wenn die bürgerlichen Parteien
im Intereſſe der Arbeiter arsßere Opfer bringen.

Werner Hamburg Noske hat von einem Kladde-
radatſch der Volkswehr in Hamburg geſprochen. Da-von kann gar keine Rede ſein. wie die Affäre Lauffenberg beweiſt.
Auch im April 19 hat ſich die Volkswehr ſehr bewährt und bat
ynrz einmal rerſagt im Jnni. und zwar deshaſßb. weil alle
Mannſchaften dur h Hebot des Reichs wehbr-
miniſters in der Entlaſſfung ſtanden. (Sehr wahr!)
Wenn Genoſſe Noske Aktenſtücke veröffentlichen will. ſo er auch
die Ergebniſſe des Hamburger Unterſuchung s-
gusſchuſſes heranrfeken. Jch habe die Dinge angeführt,
weil es im Wahlkampf darauf ankommt. den Militaris-
mus zu Sefämvfen und nicht uns mit ihm zu ver-
föhnen. (Sehr richt Nvn

ein Wort zur Parteivreſſe,
ch ſage wenn wir ſtegesgewiß in den Wahlkampf ziehen kknnen,
ſo iſt das veſonders der Haltung der Vartefvreſſe zu danken. mehr
als der Arbeit unſerer Genoſſen in der Regierung und in der
Rationalver'awmlung. Denn gerade dadurch. daß die Preſſe auch
bier mit der Kritik nicht geſpart hat hat ſie das Vertrauen der

Arbeiterſchaft ſich erhelten. Wir ſind keine Regierungs
darteiim alten Sinne und dürfen es nicht ſein. und übri-
gens hat euch die alte konſervative Preſſe früher nicht mit Her
Kritik en der damaligen Regierurg zurückgehalten (Seßr rich-
tig') Wenn man allerdings kritiſieren will daß wan- mit dem
Sozialiswos noch nicht weitergekow wen iſt. ſo wuß ich ror allen
Dingen ſagen. das Wort „Sofialismus“ iſt ein
Schlagwort geworden. man mrß doch auch einmal daran
denken. daß vor dem Krieg kaum ein Wort darüber geſprochen
eder geſchriſ ben wurde und es wäre beſſer geweſen wenn man
während und nach der Pevolytion davon den Mund nicht ſo rol
genommen hätte. Es iſt eben ſo. daß der Kovitalismus noch
nicht weniger als überwunden iſt urd es iſt falſch. zu ſagen das
ſei das Werk weniger Monate. Unſere Aufgabe muß
ſein. in poſitiver Arbeit daran zu arbeiten. Gut
wäre es geweſen. wenn nach dem Kapp-Putſch irgend etwas
geſchehen wäre was werbend für unſere Tee gewe' tn wöre
Bex man muß leider feſtſtellen daß die Mächte der Eegenſeite
ſtärker waren als unſere Genoſſen in der Regierung. Und auch
das wuß eben offen ansgſſprochen werden, damit keine Ueber-
ſchätznnag der igenen Macht Rlatz greifen farn. (Beifall.)

Werdeneth-Waldenburos Jch glanbe. es gibt kaum
einen in dieſem Sol. der die ungehruren Schwiertgkeiten ver-
kennt, wit denen unſere CFenoſen in der Regierung zu käwpfen
hoben. Nber ich betone. daß wir mit ihnen nicht verhei-
ratet Fed und wir wöſſen Kritik ühen wo ſie vns no wendig
ſcheint vnd wer wird- ſagen. deß dies nicht notwendig wäre. Die
Genoſſen in der Regiernno haben es ig ſelbſt man hwol ge'gat
doß ſie Febler gemacht Haben. und ich weine, wenn wir unſere
Pflicht gegenüber der Partei richtig auffaſſen, müſſen wir dieſe
Feßler ruhbfg anerkennen und nicht üser offene Fehler ein Män-
telchen decken oder ſie 2u beſchönigen ſuchen. (Sehr richtig!)
Fs iſt hier ron einem Aktionsprograwm geſprochen worden. necht
aber in dem Sirne. daß wir viel verſprechen ſollen ich meine.
wenn wir ein Programm ſcheffen dann myß es vor allem die
Mindeſtforderungen enthalten die wir bei einer even-
trell notwendigen neven Koalfitionsregiernng ſtellen und einhal-
ten wüſſſen denn eine neue Konſitionsregieryng dürfte nie mehr
eine ſo aolbe ſein. wie F- die bisherige war. Wenn hier geſagt
worden iſt man ſo nicht alſengroße Hoffnungen auf die Einf
gurg wit den Anabh7nafgen ſetzen ich meine daß man hier
oiwiſtiſcher ſein arf. Denn wir ſehen daß wie bei den
Bürgerlichen. ſo beſonders bei den Unabhän-
gigen Umformungen eingetreten ſind Wenn man ſiebt
deß wan Vertrauensroten geger die Freiheit“ innerhalb der
U. S. P nur mit ſchwacher Mehrheit verweiden kann. dann darf
man ſolche Erſchrinnreen nicht anker geht laſſen. Wir können

eine ſtärfere ſorielütiſche Politik
brauchen denn es war eine Erſchlaffung eingetreten wie die Ent-
wicklrng der Reſchswehr ig deutlich genug beweiſt. Man er-
wartet einen Pug nech links und der myß gemacht werden Wenn
es yns gelingat. in ſtarker Vertretrng wieder in den Reichstag
zu ziehen yrd mit den andern ſozialiſtiſchen Varteien eine gemein
ſame Regierung zu fiſden dann iſt der Sieg des Sozia-
liswus Fcher (Beifall.)

Nyf Prtrag werd die Redezeit guf 10 Minuten beſchränkt.
SAmodrich-Hersfelde Das iſt der Febſer. daß unſere

noſſen im Lande nicht feſt genne in ibren Grundſätzen ſind
vnd den Gen3 en in der Regierung die Sache erſchweren. Jch
will nicht na rechts. aber auch auf keinen Faſf einen Schritt
Koch ſinks wachen ſondern ich ſtehe feſt auf dem Boden
des Erfurter Programm s. Beifall und Miderſpruch.)
Warum ſind unſere Leyte nicht in die Einwohnerwehren gegrn-
Ken und oben ſch auf dieſe Weiſe Mofſen verſchafft Wer
die Kayv-Lüttwitz ſchärfer zugr griffen hätten. denn hätten wir
uns wöglichrrweiſe orf die Dauer nicht wehren können, weil
wir ine Waffen gehabt hoben.

Wenand-Bremen: Ohne die Reoolytion wäreDdeniſchland heute eine Kaſerne. Die Errungen-
ſchaften der Revolution müſſen verteidiat werden. Wir müſſen
viel wehr auf der Hut ſein. Sehen wir doch, daß die'ge-
ſamte Kreisblattpreſſfe wieder im alten Fahr-
waſſer ſegelt. Sie ſagt ihren Leſern täalich. daß die gegen
wärtige Regferung und vor aſſem die Sozialdemokraten in ihr.
z allem ſchuſd wären. Di Leute die beute ſo arg über die

arteiherrſchaft zetern. vergeſſen. daß früher nur immer eine
artef regiert hat. nämlich die Konſervativen (Zuſtimwunag.)

d Schulz-Parteivorſtand-: Wir müſſen allen Ernſtes
en zweiten Teil des Erfurtet Programm skachprüfen, denn wie können ihn nicht auf-rechter halten. weil das meiſte verwirklicht iſt.Sehr richtig Volitiſch können wir mit dem, was erreicht iſt,

durchaus ſein.

J

Winkelmann-Elker felde Anſer VerbFlinis zu den An
abhängigen wuß ſich richten nach dem Verhalten die'er Partei
uns gegenſbee. Wo ein Wahlabkommen mit links wöglich iſt.
ſollte es abgeſchloſſen werden. Wir erleben jetzt zym Teil ſtan
dalöſe Zrſtärde. Leute genen die Haftbefehle vorliegen, laufen
frei in der Welt herum Kapitän Ehrhardt läßt ſich in.
terriewen und ſeine Mannſchaft droht. in Berlin
alles kurz und klein zu ſchlagen wenn ihr Füh-
rer verhaftet wird. Wenn wir den Röuberbauptmann
Hölz ſcharf rernrteilen wüſſeg wir uns auch mit aller Schörfe
gegen dieſe Menterer wenden. Doher gilt un Kampf der Re
aktion auf der Rechten und der WMölitöärkamarilla

Molkenbuhr: Selbſtverſtändlich müſſen wir den Militaris-
wus bekämpfen und die Putſcheefahr im Auge behalten. Aber
bei den Weblen dürfen wir nicht eine Einzelfrage heravsgreifen.
ſondern müſſen das Geſamthild wirken laſſen. Zum Kleinmut
heſtebt eine Veronlaſſung. 55 Proz. der Wähler haben gegen
vns entſchieden. Wenn wir unſer Zkel auf dem Wege der Demo
kratie erreichen wollen. müſſen wir doch die Mehrheit für uns
gewinnen. (Zuſtimwwung Jn welchen Regionen leben denn
eigentlich die Eevoſſen. die ſagen für die Areiter wäre gar
nichts erreicht. Wenn uns iewand im Anföno 1918 peſagt häkfte.
daß wir das allgemeine Wahlricht für Männer und Frauen
be'owwen würden wir hätten ihn ausgelacht. Man kann nicht
willkürlich aus einem kapitaliſtiſchen Staat in einen ſozialiſtiſchen
hineinſpringen. ſondern die Entwicklung muß ganz folgerichtig
weitergehen

Man ſollte mehr fragen wie könnte man das Erreichte immer
beſſer ausbauen.

Das Tempo aber darf nicht verlang'amt werden, ſondern muß
uwgekehrt beſchleuniet werden Wenn dies der Fall iſt, dann
wird arch dieswal wie all die Jahre her. die Sozialdemokratiſche
Partei Deutſchlands möchtig anſchwellen und die alte ſtolze Partei
bleiben. wie ſie es immer war. (Lebhafrer Beifall.

Leuterig Hamburga: Der Wahlkamp wird auch unſerer
Meinung nach günſtig verlaufen denn keine Partei iſt ge-
feſtigter als unſere. Eine ſoziagliſtiſche Regierung iſt
herte vnwöolich Beifall und Widerſpruch.) Wir würden in
eine ganz mißliche Lage kommen wenn wir allein regieren woll-
ten Es iſt falſch wenn jetzt in vielen Bezirken
alte erfahrene Parlamentarier von den Liſten
um Reichstag ab geſetzt werden, um Friſches
Blut hereinzubekommen. Jch ſage im Gegenteil, wir
haben ſchon in allen Fraktionen der Parlamente einen Ueber-
ſ*uß von friſchem Blut. Zwei Punkte vermiſſe ich in der heu-
tigen Debatte noch. Zwangs wirtſchaft und die Steuer-
politik. Tie Zwangs wirtſchaft iſt und darf für uns nur ſein
eine Froge der Zweckwößigkeik nicht des Prinzivs Wir müſſen
ſtets erncut vrüfen, ob nicht die freie Wirtſchaft zum
mind ſt röon Fall zu Fall beſſer iſt. denn es kommt uns nur dar-
auf an. die beſ' möglichſte Ver'orarna unſeres Volkes zu erreichen.
Zur Stererpolitik müſſen wir noch wehr wie bisher dafür Sorge
tragen, daß die großen Vermögen und die großen
Einkommen die Hervptlaſt tragen müſſen, das Volk aber nur
ſoweit herangezogen wird, als er ahne Ueberbelaſtung und un
umgönalſch notwend'g ſſt. (Beifall.)

Nach einer verſönl'chen Bewerkyng des Genoſſen ESnz ver
tagt ſich die Reichskonferenz auf worgen Donnerstag. vormit-
tags 9 Uhr: Fortſetzung der Ausſprache. Schluß 624 Uhr.

meeKap und de Te'oldunosre'orm.

Die Deutſchnationalen hauſieren zurzeit im Lande
beſonders gern mit einem Artikel aus ihrem Lügen-
kram: der Behaupung. die Regierung habe die Beam-
t nbeſoldung gleichqültig behandelt und ſie verzögert;
ſie kümmere ſich nicht um das Wohl der Beamten.

Am 30. März hat indeſſen ſchon der Miniſterpräſi
dent Genoſſe Braun in der preußiſchen Landesverſamm-
lung feſtgenagelt, daß gerade die Deutſchnationalen die
Schuld daran trügen an der Verzögerung der Neurege-
lung der Beamtenbeſoldung. Er betonte, wie tief be
dauerlich es ſei, daß die Beamtenbeſoldungsreform
durch den deutſchnationalen Kapp-Putſch
verzögert worden ſei, weil die unter den wirtſchaft-
lichen Nöten ſchwer leidenden Beamten mit Recht ſehn-
ſüchtig auf die Verabſchiedung der Beamtenbeſoldungs-
vorlage hofft n. Als die Rechte ſo auf die Finger ge-
klopft bekam, tobte ſie natürlich, da ihr Herz immer noch
voll Liebe für die Beamten ſei.

Wie ſteht es nun? Hat der Miniſterpräſident zu
viel oder zu wenig behanvtet? Die druckfertige Beſol-
dungsreform mit allen Eintragungen und Aenderun-
gen, die ſich aus den Vorberatungen im Finanzminiſt
rium ergeben hatéen, war am 12. März in die Druckerei
gegangen. Sie ſollte ſpäteſtens am 17. März gedruckt
vorliegen, die parlamentariſche Behandlung hätte dann
bis zum 1. Avril erledigt ſein können. Am 13. März
kamen dann Lüttwitz und Kapp und die Deutſchnatio-
nalen erklärten ſich ſofort zur „praktiſchen Mitarbeit“
bereit. Am 22. März war der Kampf gegen die Putſchi-
ſten erledigt, die Arbeiter konnten fſedoch wegen Strom-
und Gasmangel erſt am 29. März die Druckſache wieder
in Angriff nehmen. Sie war in elf Tagen fertiggeſtellt.
und nachdem die Korrektur geleſen. war am 14. Avril
der erſte und am 15. April der zweite Teil druckfertig:
am 16. Avril wurde gedruckt und am 17. April die Vor-
lage geliefert.

Schon ehe noch das Plenum des preußiſchen Land
tag s wieder zuſammengetreten war. hatten ſchon die

Beratungen in der Kommiſſion begonnen
Aus dieſen Tatſachen geht hervor. daß es nur die

vittſchbegeiſterten Nationalen geweſen ſind, die den Ab-
ſchluß der Beſoldungsreform der Beamten verzögert
haben. Mögen ſich das die beteiligten
Kreiſe geſagt ſein laſſen für die bevor-
ſtehenden Wahlen.

Die sckwerinduſtrie beim Zeltungskau',

Jm „Vorwärts“ leſen wir: Von den Teſtaments-
vollſtreck rn Reimar Hobbings wurde die „Dentſche
Allgemeine Zeitung“ mijtſamt der Norddeutſchen Buch-
druckerei und Verlagsanſtalt ſowie der zugehörigen
Buchhandlung an den bekannten rheiniſchen Groß-
induſtriellen Stinnes verkauft. Der Verlagsdirektor
Stolberg und der Redakteur des volkswirtſchaftlichen
Teils, Dr. Nöhlinger haben daraufhin ſofort ihre Stel-
lung gekündigt.

Es hand lt ſich hier um einen ſehr ernſthaften Ver-
ſuch der Schwerinduſtrie, die in Berlin berrits über die
ehemalige Scherlvreſſe und den Bürenſteinkonzern ſo-
wie über die „Poſt“ und andere Blätter verfügt, den
Kreis ihrer Macht zu vergrößern und fortſchreitend die
geſamte Preſſe in Abhängigkeit von ſich zu bringen.
Zuſammen mit d m bisherigen offiziöſen Regierungs-
blatt was z deſſen offiziöſer Stellung werden foll,
iſt uns noch nicht bekannt erwirbt die Schwerinduſtrie
wiedernm eine leiſtungsfähige Druckerei. Zwei der
Kpr Druckereien ſamt den darin erſcheinenden
zlättern beſitzt ſie ſchon, ſo daß die Baſis für aller

größte Pläne geſchaffen iſt.

Wenn das ſchwerinbuſtriekl- Kavifal mit ſeiner
Polypenarmen ein Blatt der bürgerlichen Preſſe nach
dem anderen nmſchlingt, und die Preſſefreiheit in das
kapitaliſtiſche Joch zwingt, ſo iſt das für die Arbeiter
ſchaft eine dringende Mahnung ihre eigene freie Preſſe
anszubauen. und durch Aufklärung über den wahren
Untergrung der bürgerlichen Preſſe dafür zu wirken,
daß kein Arbeiter mehr ein bürgerliches Blatt abou
niert.

De Feilyng Schleswigs.
Paris, Mai. Der Bpſchafterrat hielt heute vor

mittag unter Vorſitz von Jnules Cawbon eine Sitzung.
ab. Sir Charles NPerling. der Vorſitzende der inter
nationglen Kommiſſion für die Volfsab“immung in
Schleswig unt rrichtee den Rat ſtber dasg Ergebnis der
Volksabſtimmung. Er erklärte, daß die Mitglieder der
in“ernotjonelen Kommiſſion ſich nicht volkomwen einig
ſeien über die F ſtſetzung der Grenzlinien. Noch dem
„Temps“ wäre die Kommiſſion e'inig, die erſte Abſtim-
wungszone Dänemark zuzuſprechen. Was die zweite
Abſtimmungszone anbetrifft. ſo ſeien zwei Theſen auf-
geſtellt worden. Der engliſche und der ſchwediſche Dele-
gierte ſeien dafür, die ganze Zyne Deutſchland zuzu-
ſprechen. Der franzöſiſche und der norwegiſche Dele-
gierte dagegen machten Norsehalte in bezug auf das
weſtliche Gebiet und ſchlagen vor, vier Kommunen
Dänemark zuzuteilen, den Reſt bei Deutſchland zu be-
laſſen.

Preußlſche Landesverſammung.

WTB. Berlin. 6. Mai. 143. Sitzung. Abſtimmungen
über die Anträge betreffend die Einwohnerwehren.

Der Antrag Adolf Hoffmann (U. S. P.) auf
Auflöſung der CEinwohnerwehren und Ein-
ſammlung der Waffen unter Kontrolle der Ge-
werk'chaſten und Angeſteſſtenverbände wird abgelehnt.
Der Antrog Friedberg (Dm.) auf Einrich“ung eines an
die ſtog liche Sicherheitspolizei und die Gendarmen ange-
ſchloſſenen

Orts- und Flurſchuges
wird angenommen, ebenſo ein Zuſatz der Deutſch
nationalen wonoch die Ortsweßren nicht parteipoli-
tiſch zuſammwengeſetzt werden dörfen.

Eine Noveſſe zum Gemeindeabeabenrecht wird in
zweiter und dritter Leſung angenommen.
Ein Antrag des Ausſchuſſes für Bepölkerunasvolitik
über die Auskunftspflicht der Aerzte findet ein-
ſtimmig Annakme.
Es folot die zweite Beratung des Geſekßes Fher die
öffentliche Krüppelfürſorge. Das Ausſchuß
empfiehlt die Annaßwe des Entwurfes und eine Ent-
ſchließung. in der die Regierung erſucht wird. der Volks
vertretung eine Vorlage über die Gewährung ſtaatlicher
Mittel zur Abbürdung der den Landarmenverbönden, ſo
wie den Stodt- und Landkreiſen aus dieſem Geſetz er
wachſenen Laſten zu unterbreiten.

Abg. Dr. Herl (U. S. P.): Was wir heute zvaunſten
der Krüpvel beſchließen. ſollte ouch den anderen Hilfs-
bedürftigen zuteil werden. Hoffentlich macht uns die
Regierung bhaſd eine entſprechende Vorlagoe.
Abg. Dr. Schmiftmann (Zetr Das Geſet iſt im Aus
ſchuß verbeſſert worden. Die Beſeitigung der Veſtrafunder Aerzte wegen Verletzung der Schweigepflicht ermöglicht

uns erſt die Anngßme der Norlage.
Abg. Dr. Schlopmann (Dem.): Wir ßoffen. daß die Re

r r Entſchließung des Ausſchuſſes bald Rechnung
ragen wird.

Des Geſetz wird mit der Entſchließung des Ausſchuſſes
in zweiter und dritter Leſung angenomwen. ebenſo das Ge
ſetz über den Vorbereitungsdienſt der Gerichts

e rendare, deſſen Dauer auf drei Jahre feſtgeſetzt
ird.

Der Geſesntworf zur vorläufigen Regelung des Haus
balts für 1920 (Notetat) wird endgültig gegen die
Stiwmen der Ayabrängigen angenommen.

Der Ausſchuß für Beamtenbeſoldungen er-
ſuch. die Regierung. beim Reiche dahin vorſtellig zu wer-
den. daß die für die Reichsbeawten in den beſetzten Ge
bieten in Ausfcht genommene Beſatzungszulage auch den
Beamten der Länder in den beſetzten Gebieten aus Reichs
mitten gewährt werde.

Der Antrag wird angenommen.

Gewerhſchaftlihes.

Außerordentlicher Verbandetan des Tentſchenarbeiterverbandes. ennaen zu

Jn den drei Tagen vom 25. bis 97. April fand in Berlin im
Eewerfſchaftshons eine außerordentlich wichtige Tagung des
Deutſchen Holzarbheitrrerbandes Fatt. um di Lohnbewegung die
Nerregelung des Finaneweſers ſowie ſonſtige Versandsangele-
genheiten zu beſprechen und die Ergänzungswahl des Vorſtandes
rorzu nehmen.

Gen. Tarnow erfffnete den Verbandstg mit einem
Rckblick enf die Ereigniſſe während der zehn Monate ſeit dem
ſetzten ordentſichen Verbandstag. Bei ähnung der Lohn-
köwrvfe bewerfte er im Hinblick rf des Generalſtreik treffend,
daß weder die Rechtsſteher den. di die Arheiter'ſchaft niederhalten
wollen. noch de arf der linken Seite. die Re Gewerkſchaften zu
no litiſchen Inſtitutionen wachen wolſen. auf ihre Rechnung kom
wen werden. was den Midervruch einiger links gerichteten Kol-
legen Ferrorrief Er Fegrüöndet weiter die Notwendigkeit der
am Vorſtond ſeft Febrror ansgeſchriebenen Kriroßeiträge. deren
Notwendigfeit fo ansnahwsſos von den Zahſſtellen anerkannt
wurde. Zum Vorſſ enden des Verbandstages wurden Tar n o w
und Siegsle- Berlin gewsßlt.

Zur Nevregeſ eng der Beiträee und Unterſtü kungen begrſin-
de Tewneſ- Dresden eine Norſgge der Satutenberatungskom-
wiſion die über die vom Vorſtand gewacht- Vorlage hinans-
geht er deſſen der Neuyregelrng zvarnnde gelegten zehn Klaſſen
heit Demnoch fo der Beitrag betragen 59. 75. 100. 150. 200,
300 350. 400 und 590 Rfennige pro Woche. Die drei niedriaſten
Setufen ſollen r für Lehrlinge. ſowje ingendliche und weibliche
Mitelieder Geltung haben. Die Unterſtötzungen werden gemäß
der Verwohrung der Beitragsklaſſen ron 6 anf 10 neu geregelt,
wobei on beſonders auf ein weſentliche Erhöhung der Streik
pterſtös ne Gewicht gelegt iſt. während die anderen Arbeits
loſen. Kranken Umengs-. Feſſe und Sterbeurterſtützung nur
mit einer gerirgen Beftragskſaſſe nach einer Karrnzzeit von
13 Wochen 50 Mr. nach R Wochen 60 Mk. nach 52 Wochen
s Mk. voch 3 Jahren 100 Mk. nach 5 Jahren 110 Mk. und
noch 10 Jahren 129 Mk. wösentlich betragen. Für jedes Kind
erfolgt ein 2uſchlag von 3 Mark.

Die Vorlage wurde in der Abſtimmung mit großer Mehr
heit angenommen. BVeſremden erwies es, als nur die Berlinet



Ueber die Lohn bewegungen wird in geſchſoſſener Stzung ver
handelt, deren Ergebnis in der Annahme einer Reſolution des
Vorſtandes beſteht. wonach an der zentralen Regelung der Lohn-
und Arbeitsh dingungen wie anch an einer einheitlichen vertrag-
lichen Regelung der Lebrlingsfrage feſtgehalten wird. Das An
gebot des Arbeitgeberſchutzverbandes bei den letzten zentralen
Verhandſungen, wird als vöſlig ungenßgend erklärt vnd die Mit-
glieder für das Gelingen des Kawvfrs zur ſtreyoſten Pflicht-
erfüllung und Disziplin ermahnt. Eine wertere Reſolution aus
der Mitte des Verbandstages fand einſtimmig Annahme. in der
gegen die feit letzter Zeit gepfſocene Verhandlungstaktik des
Arheitgeberſchutzverbandes proteſtiert wurde. Ferner ein An-
trag der verlangt. daß die von der Veſchsregiernng entworfene
Schlichtungsverordnung“ in der Verbandszeitung beſprochen und
ahoeſehnt wird Meiter on dein geſtrebt werden doß die Holz-

in Metalſhetriesen kein oeringeren Löhne erhalten

Pertreler gegen die vorgeſchlagene Regelung der Beiträge ſtimm
en

um Sélr führte Tarnow aus: Der Kampfescharakter desVertahee i mehr als ſe zur Geltung gekommen, derſelbe muß

auch draußen den Köpfen eingehämmyrt werden. Das Wider-
ſtreben der Unternehmer läßt unſern Widerſtand größer, werden.
Die Harwonie guf dem Verbandstag läßt hoffen. daß die Kriſis
in der Arbeiterbewegung überwunden iſt. Die Zeit hat die Ge
genſhe ausgeglichen, die einen hat ſie aus ihrem bſchaulichen
Daſein aufgerſttelt und die anderen auf den harten Boden der
Tatſachen zurücksehracht Mit einem begeiſtert aufgenommenen
Hoch auf den Verband wurde die Tagung geſchloſſen.

Girſhuſſhfez.
Organiſiert die Kaufkraft?

Es genügt nicht das man einen Teil ſeiner u in den
Genoſſenſchaſtsläden macht. ſondern es iſt Pflicht jedes ſorgfältig

n

Treue gehört ver Geſamtheit und nie zur Anterſtzang vonSonderintereſſen politi oder e er Art erwendet
den. Die Ausſchaltung des Proſits am Preiſe iſt das vornehm
Ziel der Konſumentenorganiſationen. Es ſoſſ ſich nicht mehr der
einzelne an ſeinen Mitmenſchen bereichern können: es ſoll nicht
im Belieben der einzelnen liegen. die Zahl der Händler und ihre
Rrofite zu vermehren, denn die Konſumenten ſind es, die die
Ladenmieten. das Perſonal zu bezahlen und alle übrigen Un
ofen zu beſtreiten haben, und ſie ſind es, die darunter zu leben
haben, wenn durch die ungeheure Zerſplitterung des Handels die
Leiſtungsfähigkeit des einzelnen Ladeninhabers immer geringer.
der Warenpreis aber immer höher wird.

Starke Gewinn und Ausbenteerhöhung niedrigſte Pro
duktion ſeit 1889. Die Mangsfeldſche Kupferſchiefer bauende
Gewerkſchaft erzielte für das Jahr 1919 einen Betriebsgewinn
von 32 134 307 M. i. V. 21 383 812 M. Im Geſchäftsbericht
bemerkt di Verwaltung. daß dvie'es zahlenmößig beſſere Ergeb-
nis ſediglich anf zwei volkswirtſchaftlich ungünſtig. zu bewerkendearbeiter

als in Fachbetrieß Anträge aus Radeberg. Zenlenroda und rechnenden Fomilienvaters. jeder Einzelperſon. die ſich ihrer 8r r r higherige Tarif. und Losnvolititk ſozialen Pflichten gegenüber den übrigen Volksgenoſſen bewußt Nmſtände. nämlich auf die de en
rer rich i r zradika Si ändern. werden ab iſt. Mitglied einer Konſumgenoſſenſchaft zu werden und als ſolches (Valutagewinne), ſowie die Feſtigkeit der Aus
Zu *s im link alen Sinne zu n mitzuarbeiten an der Organiſation der Kaufkraft der Maſſen. zurückuführen i. Die Erzeuoungeziffern im r r e
Nachdem einer Verſtärfung des Vorſtandes um ein beſoldetes Wer u z e Der S r r e on Wurſe M a nunbeſoſd i ſtimmt word p. wird die Er olles deſſen was die vereinigten Genoſſenſchafter zen, ugern ar wah, des V ndes heben mi'telſt Stimmettel z hat das e bei m zu treffenden Entſchließungen ſeine t u h ar auf v
genomwen. R insgeſammt 15 gerehenen Stimmen erhält Stimme zur Geltung u bringen. L. J en Ende ar enon als D. ren SchleſcherStufegart neſen Die Konſumgenoſſenſchaften ſind Organifatfonen, die jedem Arbeiter und Anacſtellte beſchäftigt. v
Shrneegoß als ſtellvertretender Vorſitzender 11 vnd Zahn Sjſfs- und jeder offen ſteben. Ob reich oder arm. ob dieſer oder jener h
arbeiter im Houptbürc als Sekretär 112. Unbeſchrieber Slieken volitiſchen Richtung. der einer oder anderen Konfeſſion ange Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täume!; für
G Stirrwre gültig. Tarnow erklärt im hbörend. hoben olle Kon'umgenoſſenſchafts mitglieder die gleichen jeil: Wilhelm Herz'g. beide in Halle. Druck und Berlag der Volksſtimme26 Sti ettel vnd 6 waren un 71 r 9 alle Gr. Ulrichſer. 27 2Namen ſeiner witgrwößlten Kollegen die Wohl annehmen Reht- und Pflichten: das Feſpltat ihrer Anſtrengvneen und ihrer G. m b. H. zu Halle. Gr. 27- e

mee e.r er TTCT:TÄÜ.D. Le s e maAalhalla- Jt i 4- 9 Jr Täglich 8 Uhr. GaſtſpielHeute Freitag 7 n Da 1 des bekanntgie! er 22 d FliegentütenheinridhsI hnvie tolle Kom'ess Paul Beckersu mit raury Köde I mit Geſellſchaft. in, dern und Fritz Schulz tollen Burleske: teit Sonnabend Premjere: Schauspiel in 5 Abteilungen mit F. LYA MARBA WE in der Hauptrolle ne r

t o 66 nt Poli nb t Gr, Ulrlohstrasse 5 Vorführunqg: 5.00, 7.10, 9.15. Lefzfe Vorsfellung 8.15. Sowal. 2-1 S. So
e Optt. v. O. Nedbal. Fernruf 4681.

t 4 7 1 unde r er e C6 3 3 44 unſed ununterbrochen. „Katinkal“ Lunte im 4 Aen um Erika Gläßner. Schiuss
er

t a weith e Anzeigon- Annahme Sqhac Sonr und. Mal, e er ehe vormittags 9 Uhr. Dem u V ush Leitun-: J e Von heute mittag 1 Uhr ab findet in nachſtehend aufn Prof. Paul Graener. riosen- J geführten re S uragu Bauc Sonntag nachm. Sormnabend, den 8. Mai, t marke Berbauf von Speitequark ſtatt. Auf fede Woark UnteHelden. von 4726 Uhr träger werden 20 rei ehe JmSonn ag aben- Kon zert la. Gummi, mit Leder Leipzigerstr. 86 Alte Promenade la Die Abholung bis zum 8. 5 mittags 12 Uhr zu müſſ
m Der Zigerverboro- ad ſrippen, ſt vrers Fernruf 1224. Fernruf 5738. eriolgen. menar e Jan der Waldſchänke. wert 7 44 werdn t. Krasemann l Ausliegen l ne zur wea nur ez er gte Heumann Die schwarze ReihstagswaS a Gemäß S 12 des ReichsWahl-Geſetzes vom 27. Aprdt in dem Schoeuspiel 1920 werden die Wäahlerliſten der Stadt Weißenfelei in 4 Akten für die bevorſtehende Reichsiagswahl vom MoiS e I Dauer von 8 Tagen, r bis r 3e lich 16. 1920 jedermanns Einſichv. Fr Solqueile Halles g Dof Weg (ar Drama in S Akten menöffen ausgeleRo 7 r amestrasse 10 S 6 rats g ß 8 on Houptdarsteller: m Wahlen n h die Watiglit e

m 2 Wer die Wählerliſte für wnrichtig oder unvollſtändige l BUBsunterdrochen geötſnet e liäne Haidt, i n hie e e e reren82334 S 2 e nech dem Roman von Karl Dachmann uns r r ee a mündlich u Proto en. Sopweit die c eiverFrüh 8 bis abends 8 Uhr S 3 Paul lindan Arme Köcchen Behauptungen weh oſſenkondig tſt hat er für ſie Beweis
z W e 2 G vVvorituhrung: 5.00. 7.10 9.30 Vorführung: 450, 7.00, 9.20, mittel beizubringen. Wenn der Einſpruch nicht ſofort für

S begründet erachtet wird. eutſcherdet über ihn der Magiſtratt S 2 a. S Die Entſcheidung muß binnen 14 Tagen nach Jblauf derm 7 2 m 3 Auslegungsſriſt erfoſgen und den Beteiligten bekannt geJ 32 Z. 2 h Conrad eher geben ſein. Auf Grund der ergangenen EntſcherdungerS e S Sag c 3 werden alsdann erforderitchenfalls die Wäplerlißen dertet W 2 E. e Reichstag wähler ſind alle deutſchen Männer und Fragene 38 c in dem V in dew tollen Lustspiel die am Wahlitace (6 Juni 1920) Reichsangehörige anc p e 28 S in 3 Akten in 3 Akten 20 Jahre alt ſind. Aus geſchloſſen vom Woahlrecht iſtleere ch moderne 28 S 2 9 f i. wer emmäündigt iſt oder unter vor Vort Anzüge I 3 olos Vater“ V Ieo und seine e9 Srren ne C 82 2 S. O Vorführung 4,10, 6.20. 8.30 2. wer rechtskräftig durch Richterſpruch die bürgerlichen

S S S T e e r 9 J Ehrenrechte verloren hat.t e chos von 465 M. en. e do e 7 S ZWel räute Die Ausübung des Wahlrechts für diet B equeme Teilzahlung 2 8 e e u während der Dauer der Zugehdrigkeit zurS 8 S hen j Vorifuh 400, 6.10, 8.20. ehrmacht.de e ar U m Leipzi z r 1.Et 2 S S 4 hie neuerfen Wochenderichte, v 9 uns Behindert in der Ausübung ihres Wahlrechts ſind Per
e z u u i Dr. II r S ſonen, die wegen Geiſteskrankheit oder Geiſtesſchwöche inS h Eingerg Sandberg. 2 v einer Heil- oder Pflegeanſtalt untergebra ſind. fernere Beginn 4 Uhr. Beginn 4 Uhr. Struf- und Unterſuchungsgeſancene ſowie Perſonen, diee e p infolge gerichtlicher D7 e in Verehe e wahrung gehalten werden. usgenommen ſind PerſonenI ad 2 Dis Abenävorstellunzen beginnen 8.15 Uhr. die ſich aus poluiſchen Gründen in Schuhe bendenS 47 J 5n i guve al 0 Pen! Peu! Weißenfels, den 4. Mai 1920.t a h Der Nagiſtratv Echmeerſtr. 5, hd riſ engetä beginnt Sonnabende 9 Uhr vorm., ein billigerS. Hennicke. Köulgſtraße 5. Her

S h w ſ5 S i Auf Grund der Bexordnung über Herauſfſe deC ahneder. Nalmeschigen. Co Bei Einlkeà e eerneeeeed O (R. G. Bl. 433'34) haben wir v tn r nachtrögrn un vwg l Verkauf DHauerhafte el in o en ichen Zuſtimmung des Kaßenausſchuſſes und des Der
er a amph ung iv. i 7 verſicherunosamts den Grundlohn nach dem durchſchn tt ichenr. aller Art w arter ewöhr t f biiten wir unsere Parteigenossen und Leser Tagesentgelt ſtnfenweiſe nach der verſchiedenen 4
345 9 F hin h prima ich billioen Preiſen Fulitcilt 3 4 der Verſicherten wie jolgt vorläufig feſtgeſetzt:5 an z n 6 au0 1 Gummij. in rig eder sich auf die r in en „Volksstimme Kaſſen mitglieder deren Arbeitsverdienſt bettägt:

h c a. jeder Ausführung zu beziehen. z44 Spezial-Reodaraſur-Werkstait Kragen eager ter den Wehh ür säm liche Mähmeschinen und Fanrrsder. t II. rasemanun e W t tufe Arheitsta Arheitstag Wocheg. nur 2 9 gOel Ensatzteiie Naude n. Tier e 70 Weißenfels aAn- und Verkauf von gebrauchten W vis einſchl T 2- 7 547 7 e Güßſtoffnerteilung im é6tadtkreiſe. et e äftigten Hehrlingem JFil. Weinho Hechanike erwäscò P n Porzellan o. Für Kewerbetreibende und Gaſtwirtſchaften. i n r r
Grosse Virſchgtragze 27 4 DauerwasdePertried W Bern za c die 27 Den gr. a gen IV 4 21a ;Pachungen reiſe von 7.40 Mk. in den Drogen-e affee- handungen von Böhme, Merſeburgerſtr. 35a, Hahn, J c 4 34 Gr. Burgſtr. 6 Zenker, Beuditzſtr. und Gaſch;, Merſe n 15 0m Nur kein Neid Senſe e erFür Haushaltungen auf die Marke 16 der grünen t.2 8 z S er vice Süßſtoffkarte: je 4 H-Packungen zum Preiſe von X r c 6. 48

S lch zahle immer noeh dle höchsten Tagespreise tör alle Sorten mit schönen Dekoren Mk. 2.-- in den Apotheken und in den Drogenhand- XI 27. 27. 7.29
tungen von X mehr als 27. 30. 8.10Teller Böhme, Dreyhaupt, Gaſch; Hahn. Heinze, Kurze

m. Nenker und Zickmantel. ieſe vorläufige Feſtſet ung tritt mit dem 3 Mai ds. Jv Verkau'szeit von Montag den 10. bis Sonnabend in Krafi. Von dieſem Zeitpunkt ab werden die Be ar
Mark efern d Beſtandsanzeige nach dem für jeden Verſicherten nen feſtzuſtellenden Grundter W J r lohn, deſſen Höhe vorftehend angegeben iſt. erhoben nd

nach dieſem auch die Kaffenleiſtuncen für die von dieſen
le ab nen eintretenden Errankungsſäle gewöhe
werden.

Lützen, den 1. Mai 1920.Angemeine Ortekrankentaſſe Lützen

den 15. ds. Mts.
der Verkanisſtellen nach den beſtehenden Vor chriften am

e Nenstag, den 18. ds. Mis. an das ſtädt. Lebensmittelamt,
Srenve I MRarienſträfe 14

Zuwiderhandlungen werden nach S 7 und 10 des Süß
ſufgeſetzes vom 17. Jult 1992 beſtraft.

Weißenfels, den 7. Mai 1920.
Der

m allen Preislagen

Paul Günther, Graseweg 8.
Geschaft für secagemasse Zurichtung un e

euch für Vruettuz
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Halle, Freitag, 7. Mai 1920.

Parke Angelegenheiten

Sozialdewnkratiſ*er Verein für Haſe n. Solkreis
Gegr. 19. 4. 1880). Zur Erledigung wichtiger Partei
und Wablongelegen eiten findet Sonnabend den 83. Mai,
abends 8 Uhr im St. Nikolens, Pikolagiſtraße, ine
Sitzung der Funktionäre und Wahllejtung ſtaft. Ver-
hinderte Diſtriktsführer müſſen unbedingt Vertreter
ſenden.

Der Vorſtand. Die MNahſleitung.
J. A.: W. Herzig.J. A.: Rob. Heine.

Eiſenbahner. Sonnabe„Auguſtiner-Vräau, n n im
Verein Arbeiterjungen. Hente, Freitag abend

7 Uhr iſt ein intereſſanter Lichthildernortrag des Gen.
Hörſch im Jug ndheim. Parteigenoſſen. die Jntereſſe
an unſerer Bewegung haben, ſind jederzeit willkommen.

Der Vorſtand.

Aus dein 6ludtlrels.
Halle. 7. Mai 1920.

Nochmals Herr of
Der Herr. der ſeine Artikel in der „Halleſchen Zig.“

et unterzeichnet, wagt es, uns Unehrlichkeit vorzu
werfen. e ſoll darin beſtehen, daß wir ſeinen Aus-
führungen einen anderen Sinn unterlegen. Wir laſſen
die ſtrittigen Ausführungen folgen:

„Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß dieſer Artikel, mit
dem man die Beamtenſchaft einfangen will. ein Wahl-
manöver iſt, und zwar ſo gewiß, als die Sozialdemo-
kratie im Gegenſatz zu jenen Ausführungen keineswegs
eine Volkspartei iſt. Wo ſie über den Kreis
der Arbeiterſchaft hinausgreift, iſt die
Folge für die ihr allmählich verfallenden,fozial andersgearteten Volksſchichten,
daß ſie proletariſiert werden.“
Nun behauptet Herr dieſe Unehrlichkeit von
ihm er hätte nicht von Beamten geſprochen, ſondern
von Volksſchichten. Geſprochen wohl nicht, aber gemeint
hat er die Beamten. das geht aus dem Sinn des Satzes
hervor und noch dicker aus der Ueberſchrift des Artikels,
die da lautet: „Die Beamten und die Sozialdemokratir.“
Aber auch ſeine von uns ins rechte Licht gerückte
Logik kann er nicht weglügen. Aus der Satzbildung
jeht hervor, daß er ſchließt, wil die Beamten der Sozial
emokratie ſich anſchließen, alſo ſich bei ihr organiſieren,

deshalb proletariſiert werden. Das alles will dieſer
Herr durch unehrliche Wortſpielerei wegleugnen und
dabei uns die Unehrlichkeit in die Schuhe ſchieben.
Genau wie die Meihode der Deutſchnationalen im
jetzigen politiſchen Kampfe. Wir kennzeichnen das.
Wenn wir allerdings von der Art und Weiſe wie Herr
—-ok die Polemik führt, auf die Art und Weiſe, wie er
ſeinen Aufſtieg in ſiner Laufbahn bewerkſtelligt hat,
ſchliezen wollen, ſo käme er verfſlucht ſchlecht weg.

Unſere Akten über den Herrn ſind geſchloſſen.
Angeſtellten -Zarifverhandlungen.

Aus Angeſtelltenkreiſen erhalten wir folgende Zuſchrift, der
vir gern Raum geben: Avch die dreitägigen Verhandlungen indieſer Woche mit den Arbeitgebern haben noch immer nicht eine

Zlärung bringen können Die Arbeitgeber waren trotz aller
Sewei'e nicht davon zu überzeugen. daß die zur Exiſtenz eines
Angeſtellten unbedingt notwendigen Lebensmittel von Klei-
zung. Kohlen pp. ganz abgeſehen ſeit Schaffung des letzten
Tarifes im Mai v. J. eine Preisſteigerung von durchſchnittlich
Zindeſten 290 Prozent erfahren haben Man denke hierbei an
St. Kartoffeln, Margarine, Zucker Marmelade Mohrrüben
uw., rationierte Waren, für welche die Preiſe ſogar um 300 Pro
jent geſtiegen ſind. An den Kauf der im Schleichhandel zu er
verbenden Inxurſöſen (d. h. der Preiſe wegen) Rahrungsmittel
vie Speck. Butter uſw konnte der Angeſtellte ſchon als Familien
oater gar nicht denken Von der Angeſtellten beziehen dieſe
die fürſtlichen CEehälter von 490 Mark abwärts und zwar bis
ju einer Stufe. wo der Arbeitgeber nicht mehr verdient. von der

Art Sthandſel.
Roman von Ludwig Anzengruber.

30. Fortſetzung.
Ein unangenehmes Gefühl beſchlich den Müller, als er

Rie Seinen ſich ahnungslos umſonſt mühen ſah, während ihm
Uar lag, daß alle dieſe mit freudiger Haſt betriebenen Vor
bereitungen, alle daran geknüpften Hoffnungen und Erwar-
tungen vergebens ſeien.
Er ſenkte den Kopf, obgleich niemand da war, der mit
ihm ſprach, vielleicht horchte er auf ſich ſelber.

Da legte ſich eine Hand auf ſeine Schulter, er blickte
auf, die Müllerin ſtand mit hellfreudigen Augen vor ihm
und ſagte: „Behüt' dich Gott, Bater, ich geh' jetzt, und
ich werd' ſchon die rechte Antwort mit heimbringen, da
jorg' dich nicht!“

„Behüt' dich Gott.“
Florian wollte ihr beim Einſteigen in den Wagen be

Rilflich ſein. aber in eiliger Zurulichkeit vereitilte er nur
alle ihre Bemühungen, auf den Sitz zu gelangen.

Du Ungeſchickt,“ rief ſie fröhlich lachend und ſtieß ihn
er „Wie du mit unſereinem umgehſt! Nun, wirſt es ſchon

rnen.“
Der Knecht trieb die Pferde an, und der Wagen rollte

davon. Lange ſah Florian demſelben nach, dann ſchloß er das
Einfahrgatter und lehnte ſich an dasſelbe

Der Müller trat herzu. „Biſt doch ein Hallodri,“ ſagte
er, „ſiehſt aus, als könnteſt du nicht bis fünfe zählen, und
weißt dich doch aus bis hundert. Eine Wette hätte ich
zehalten, daß dir noch kein Mädel im Sinn läge, und ſchön
ätte ich dabei verſpielt. Nun, ich hab' dir deinen Willen

zetan und die Mutter zu den Reindorferiſchen hinüber-
fahren laſſen.

„Jch ſag' dir tauſend Dank dafür, Vater.“
„Haſt mir nicht zu danken; ich könnte nicht ſagen, du

Kätteſt feh!gegriffen, und ſo weit wäre alles in Ordnung.
Aber ich muß dir aufrichtig ſagen, ich glaube nicht, daß ſie
dir die Dirn' geben werden, wir waren nie recht Freund
zuſammen, ich und der Reindorfer, darfſt ſchon gefaßt ſein
2uf einen abſchlägigen Beſcheid.“

Jch wüßte wohl nicht. wie ich den aufnehmen möcht'.

Beilage zur Volksſtimme.
1 Einwohnerſchaft Halle unterſtüt zu werden.
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Hierbei denke ich
beſonders an die in den Filialen der hieſigen Färbereien und
Wäſe ereien beſchöftigter Filialleiterinnen.

Die Gehaltsſäßze ſind ausnahmsſos unter Tarif und zwar
ſoweit man ſtgune daß die Firma G ihren vier Filial-
leiterinnen Wochengehälter von ?2.550 Mk. bis höchſten s
20 Mk. zahſt.

Jn ſolchen Fällen iſt es zu verſtehen wenn dieſe Arbeit-
geber der an ſie beſonders ergangenen Einladung zu den Tarif-
verhandlungen nicht erſchienen ſind. Von den bedeutenden
Auf chlögen der Arbeitgeber dieſer Jndyſtrie innerhalb der letz
ten 2 Jahre bejonders, haben die Angeſtellten ſo aut wie nichts
zu pören bekommen trotzdem dem Publikum gegenüber Preis-
ſteigerungen mit anderem der Erhöhung von Löhnen und Ge-
hältern bearündet werden. Derartigen Firmen werden die Or-
ganiſationen künftighin ihre beſondere Aufmerkſomkeit zuwen-
den müſſen. auch ſolchen. die es wagen. einen ihrer Angeſtellten,
der ſich als verbeirateter Mann am vergangenen Sonntag in
der AnageſtelltenVer'ammlung über ſein unter Tarif ſtehen
des Gehalt von 350 Mk. bitter zu beklagen hatte. den darauf-
foſgenden Morgen friſtlos zy entlaſſen, trotzdem die
Firma Bernhardt in der Gr. Ulrichſtr. bisher durch den Ange
ſtellten leider nicht bekannt geworden war Hier und in ähn-
lichen Föllen könnte ſich das geforderte Mitbeſtimmunasrecht der
Anacſtellten bei Einſtellungen und Entlaſſungen auswirken, auf
deſſen Ablehrung di Arbeitgeber z. t noch feſt beharen.

Der vorjährige ſebr niedrige Gebaltstarif iſt lediglich auf
Grund falſcher Vorausſetzungen der Arbeitgeber daß eine erheb
liche Senkyng der Preiſe ynmittelbar bevorſtönde, zuſtande geklemmen. Trot der berechigten ERinwärde und Begründungen er
Angeſtelltenvertreter glaubten geſtern die Arbeitgeber nur eine
Co. bis 109prozentige Erhöhung der Hrundgebälter des alten
Tarifs zugeſtehen zu können. was unter Berückſichtigung der im
Dezewher v. J durch Schiedsverfahren erwirkien Zulgge einer
tatſöchlichen Nufbeſſerung der jetzigen Gehälter um vöchſtens 40
bis 60 Prozent gleichläme Ein 'olches unwürdiges Angebot der
Arbeitgeber konnte ſelbſtverſtöndlich nur die gebührende ſtrikte
Ablebpung durch die Angeſtellten finden.

Die Erregung der Angeſtellten wächſt ſtündlich und die in
den Großbetrieben inzwiſchen vorgenommenen geheimen Abſtim-

mungen haben Einmütigkeit zu Gunſten des Streiks
ergeben. Dieſe Einmütigkeit geſchaffen zu haben. iſt nicht zuletzt
mit ein Verdienſt der Areitgeber die für die Bitten ihrer im
Sumpfe fteckenden Angeſtellten ſtets taube Ohren hatten.

Die bisherige Beſcheidenheit der Angeſtellten, wenn man es
noch ſe bezeichnen darf. iſt aber die Haupturſache der ſteten Ab-
erna kerechtigter Angeſtelltenforderungen ſeitens der Arbeit
geber.

Der Angeſtellte fäner endlich an. ſich von dieſer bisher ge-
übten Takti* zu entfernen unp iſt auf Ruf ſeiner Organiſation be
reit und feſt entſchlefen ſick durch Streik als letztes Kampfmittel
ſeit Recht zu erliger. Ein letzter Vorſchlag der Arbeitnehmer,
üler Deſſen An rekwe oder Akrichnung am Freitag, vormittag
9 Uhr die Arbeit eker ſich bündig zu erklären haben. legt dem
Arbeitgeber die Entſcheidung über den Streik und ſeine Folgen
in die Hönde. Hoffen wir zugunſten der Allgemeinheit das
Beſte, nämlich die Einſicht der Arbeitgeber! Eine noch bekannt
zu gebende öffentliche Verſrmmlung am komenden Sonntag ſoll
die Angeſtellten üßer alles weitere aufllären.

Für die der Arbeits gemeinſchaft freier Angeſt'llten- Verbände
angehörenden kaufm. Angeſtellten erteilt der „Zentralver-
band der Angeſtellten Harz 42—44. Zimmer 19, jede
gewünſchte Auskunft. nimmt cuch Neuanmeldungen bisher noch
nicht organiſierter Kollegen deren es leider noch viele in Halle
gibt entgegen.

Jeder Angeſtellie muß ſich organiſieren. wenn er ſeine ver-
beſſerungsbedürftige wirtſchaftliche Lage heben will.

Teuerung nnd Lohnerhöhnng in Nordamerika.
Der amerikaniſche Statiſtiker im Arbeitsminiſterium Dr.

Royal Meeler hat ausgerechnet, daß ſich die Preiſe der Lebens-
bedarſsartikel im Derember 3919 faſt doppelt ſo hoch ſtellten wie
im Dezember 1913. Ueber die derzeitigen Preiſe einiger Lebens-
mittel und ſonſtigen Bedarfsartikel ſeien einem kürzlich hier ein-
gegangenen Pripatbriefe nachſtehende Angaben entnommen wo-
bei auch der heytige Eegenwert in Mark beigefügt wurde.
(1 Dollex 53 Mk.) Butter wird mit 1 Dollar (53 Mk.) das
Pfund berzahlt. Zucker koſtet das Pfund 20 Cts (10.60 Mk. Kar-
toffeln 6 Dollar f318 Mk.) der Zentner. Mehl 9 Dollax (477
Mark) der Zentner 1 Ei 6—-7, Cts. So Mk. Die Preiſe
Fleiſch ſind um 100 Prozent. für Kleider um 150 Prozent, für
Strumpfwaren um 390 Proent geſtiegen. Ein Paar Stiefel
koſten 15 bis 29 Volkar (300--1000 Mk. Mit dieſen unge
keuren Preisſteigerungen haben aber die Löhne keineswegs glei-
chen Schritt gehalten, ſo daß die Durchſchnittsfamilie ſich im
Vergleich zu früher die weiteſtgebenden Veſchränkungen auf-
erlegen muß.

Nach Nachrichten von anderer Seite ſtehen in der nächſten
Zeit ſchwere wirtſchaftliche Kämpfe in Nordamerika

Bei vernünftigem, ehrlichem Vornehmen iſt doch keiner auf
leidigen Widerſinn gefaßt.“

„Ah, ſei geſcheit und mache dir nichts daraus. Wer
weiß. wozu es gut iſt. Bindet ſich einer ſo früh wie du,
gar leicht reuen ihn ſpäter ſeine jungen Jahre. Du wirſt
dir ſchon wieder eine andere ausfinden, es gibt ja noch
genug Mädeln auf der Welt, lerne ſie erſt aus, und dann
wähl' eine; wer ſich darauf verſteht, trifft es beſſer, und
es iſt doch eine Wahl. die einem nicht wehe tut. Meinſt
nicht

„Jch meine nicht. Wenn du es ſo gehalten haſt, Vakter,
ſo iſt's ja doch auch nur verlorne Zeit gewe'en. Es wird
kein ſo großer Unterſchied ſein zwiſchen den Rechtſchaffenen,
und nach den anderen verlangt mich nicht.“

Der Burſche hatte bisher bei Rede und Antwort vor ſich
niedergeſehen; jetzt blickte er auf und bemerkte, daß ſein
Vater ſich ſchweigend von ihm entfernt hatte: er holte ihn
ein, hielt ihn am Arme zurlick und ſagte: „Vater, du haſt
vorhin geredet, als wäre ausgemacht, daß ich die Leni nicht
haben ſoll. Jſt das nur ſo dein Dafürhalten, oder weißt du
etwas

„Was kann ich wiſſen? Nur weil du gar ſo ſicher tuſt,
als könnten ſie die Verſchwiegerung mit uns gar nicht ab-
weiſen, ſo hab' ich vorbauen wollen, daß es dich nicht
wie vor den Kopf trifft, wenn es doch geſchieht.“

„Was hilft es auch, daß man das früher beredet? Jch
kann mir ja doch nicht vornehmen, wie ich mich dann gebärden
will. wenn mir all' mein Glück in den Brunnen fällt!
Jch denk', dem laſſ' ich Zeit, bis die Mutter heimkommt;
bringt ſie mir ſolche Votſchaft mit, dann gibt ſich wohl
von ſelber, wie ich mich dabei verhalten werbe.“

Der Müller ſetzte kopfſchüttelnd ſeinen Weg yach dem
Garten fort.

Er ging zwiſchen den Beeten dahin. Es war ſchwül ge
worden. Der Kies knirſchte nicht, er ſtäubte leiſe unter den
Tritten. Kein Blatt rührte ſich, höchſtens eines, hinter
dem ſich ein Käfer oder ein Wurm verbarg. Die Blumen
hlelten den Duft an ſich. Ringsum tat es ſo ſtille und ver
ſchwiegen; dem Mäller aber war, als merke er. das ge
ſchähe nicht aus Unſchuld, die nichts zu ſagen weiß, ſondern
aus lüſterner Erfahrenheit, die gerne für ſich behält, was
ihr bewußt, und es ſchien ihm, als läge ein unlauteres Ge

heimnis in allem und hinter dieſer Welt.

bevor. Auch die Unternehmer richten ſich darauf ein; ſie bren
nen auf den bevorſtehenden „Ent'cheidungskampf“.

Wurnung an Juckerhändker!
Die Provinzial 3weioſtelle ſchreibt uns
Es ſind falſche Zuckermarken in Umlauf. Kenn

zeichen: Es fehlt das große rote lateiniſche und die Perforig
rung. Vorzeiger ſolcher Marlen ſind anzuhalten.

Fundſachen der Polizeiverwaltung.
Jn der Zeit vom 16. bis 30. April 1920 ſind nachſteheGegenſtände als gefunden hier abgegeben oder ne Deren

1 Armreiſ, ver hiedene Geldſcheine. 2 Lederbrieftaſchen mit Jn-
halt, 1 Brillantring, 1 Verlenhandtaſche, 1 Herrenuhr. 2 Geld
täſchchen mit Jnbalt, 1 Broſche. 1 Spazierſteck, 1 Verſchlußkapſel
und 1 Führungsſcheibe. 1 Schäferhöndin, 1 kleiner ſchwarzer,
langbaaricer Hund, 1 zweirädr. Handwagen, mehrere Schlüſſel.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armen-
verwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Schwere Mordtat eines ruſſiſchen Kriegsgefangenen.
Geſtern vormittag bat ein hier beſchäftigter ruſſiſcher Kriegs

gefangener ſeine Logiswirtin. mit der ein Liebesverhäöltnis unter-
hielt. in deren Wohrung in der SSchloſſerſtraße durch Dolch-
ſtiche erheblich verletzt und deren Bröutigam durch einen
Dolchſtoß ins Herz getstet. Ein hinzugefommener Maurer
wurde ebenfalls durch einen Dolchſtich im Rücken verletzt
Der Täter iſt feſtgenommen.

Erhöhung der Zuckervreiſe.
nochmals folgende

7 Um Jrrtümer veorzubeugen. ſei
Veröffentlichung wiedergegeben: Jn Abän-

derung unſerer Bekanntmachung vom 29. Auguſt 1919 vnd unter
Bezugnahme auf die durch die Reichszuckerſtelle mit Wirkung ah
1. Mai 1920 verfügte Preiserhöhung. werden vom Sonnhbend,
den 1. Moi 1920 ab, die Kleinhandelsvreiſe für gem. Mehlis
auf 1.88 Mk.. b) für gem. Raffinade auf 1.92 Mk. c) für Wür-
felzucker arf 2 Mk. d) für Brode auf 2 Mk. e) für Kandis auf
2.40 Mk. für das Pfund feſtgeſetzt. Jm übrioen verbleibt es bei
unſerer Bekanntmachung vom 5. November 1917.

Kilian Landtagsobgeordneter. Der ror einigen Monaten
wegen Beteiligung an den Mörzunrvyhen in unſerer Stadt zu
drei Jahren Gefängnis verurteiſte Volksblattredakteur Kilian
wird von ſeiner Partri. der U. S. P., an Stelle des Stadtverord.
netenrorſtehers Hennig in den Landtag entſandt werden.
Hennig hatte, wie bekannt, ſein Mandat als Landtagsabgeord-
neter niedergelegt. Das Urteil über Kilian iſt noch nicht rechts-
kräftig geworden. da er Berufung eingelegt hat

Der Sternlauf noch dem Markt, welcher vom Halleſchen Aus-
ſchuß für Leibesübungen arrangiert wird. findet am Sonntag,
den 9. Mai, unter reger Beteiligung aller halliſchen Sports-
vereine ſtatt. Der Sternlauf iſt in 8 Zugangslinien gedacht
1. Hettſtedter Bahnhof Marktplatz. 2. Saalebrücke am Pfälzer
Schießoraben, Kl. Ulrichſtr. Marktvlat. 3. Peißnitz Kirch-
*or Breiteſtr. Marktplatz. 4. Oberrealſchule oder Angerweg--
Bernburger Straße--Marktplatz. 5. Pauluskirche-- Friedrichſtr.
Steinſtr. Marktvlatz. 6. Waſſerturm am Reoßplatz--Steinſtr.--
Marktplatz. 7.Kometſvortplatz--Riebeckrlatz-- Leipziger Straße
Marktplatz. 8. Gegend am Ranniſchen Platz--Steinweg--Markt-
vlatz. Es ſoll den Vereinen der Ablauf überlaſſen werden, ſie
ſollen aber ſämtlich pünktlich 412 Uhr auf dem Marktplatz zu
ſammentreffen.

Stadttheater. Heute. Freitag. abends 754 Uhr. geht „Der
fliegende Hollönder“ in Szene. Sonnabend abend 7 Uhr fin-
det das VII Konzert unter Leitung von Profeſſor Paul Graener
ſtatt. Sonntag nachmittag 3 Uhr wird als Volksvorſtellung bei
kleinen Preiſen die Komödie .Helden“ von Shaw gegeben.
Wiederholt ſei darauf hingewieſen. daß Kindern der Zutritt zu
Volksvorſtellungen nicht geſtattet iſt. Sonntag abend 714 Uhr
„Der Zigeunerbaron“. ontog Königskinder“.

Konzert zum Veſten der Grenzſpende. Der hieſige Verein
der Oſt- und Weſtpreußen“ veranſtaltete am letzten Dienstag in
der Saalichloßbrauerei ein Konzert zugunſten der Grenzſpende.
Die Ausführung hatt das Philharmoniſche Orcheſter unter der
hewöhrten Leitung ſeines Kapellmeiſters Herrn Obermuß' meiſter
Steuer übernommen. Der Vorſitzende des Vereins, Herr General
agent Mantben. begrüßte die zahlreich Erſchienenen und legte in
einer kurzen Anſprache die Gründe dar, die den Verein zu dieſer
Veranſtaltung veranlaßten. Dank der regen Werbetätigkeit der
Mitglieder, des Entgegenkommens von Behörde und Preſſe dank
ober auch des allſeitigen Verſtändniſſes aus deutſch fühlenden
Kreiſen der hieſigen Bevölkerung. konnte nach Abzug der geringen
Unkoſten ein Reinertrag von 5095.25 Mark der Grenzſpende zu
geführt werden.

Tanzſpiele und Kinderlieder von Martin Frey. Es
e nochmals auf die hervorragend ſchönen Darbietungen des
herrn Martin Frey aufmerkſam gemacht. die am nächſten

Sonnabend, den 8. Mai. nachm. 418 Uhr im Thalia-

„Er wird es verwinden,“ ſagte er. „Der Bub wird doch
etwas von meiner Art an ſich haben? Er wird doch nicht ſeiner
Mutter nachgeraten, die, wenn ſie einmal zu einem hielt,
ſich mit Füßen hat treten laſſen! Jch habe nicht ſchön ge
handelt an ihr, und doch, wenn ich freud- und freundlos
war, iſt ſie immer wieder gekommen, die getreue Seel'!
Aber dem Jungen mag ich ihr Herz nicht wünſchen, es wär“
gar nicht abzuſehen, was daraus werden ſoll!“

Jhn fröſtelte es war aber noch immer ſo ſchwül wie
zuvor.

10.

Der Wagen der Müllerin war in den Hofraum bei Rein
dorfer eingefahren und die behäbige Frau ſtieg eben bedächtig
ab.

Der alte Reindorfer und Magdalena traten aus dar
Scheuer.

„Die Müllerin vom Waſſer-Graben!“ ſagte er.
mag die wohl herführen?“

Das Mädchen war rot geworden, ſie rieb ſich mit der
Schürze die Handfläche der Linken und lächelte in ſich hinein.

„Lauf' zur Mutter und ſag' ihr, wer kommt, daß ſie
eine Jauſe (Nachmittagskaffee) mag richten laſſen.“

„Grüß' Gott,“ ſagte die Müllerin. „Heiß macht es heute!“
„Ja, es macht heiß,“ ſagte der Bauer, und trat wieder

in die Scheuer zurück.
Die Müllerin folgte dem voraneilenden Mädchen.
Magdalena ließ die Türe hinter ſich halb offen ſtehen

und flüſterte eilfertig der Mutter zu: z. Die Müllerin vom
Waſſer-Graben kommt, der Vater meint, du ſollteſt eine
Jauſe richten.“

„Nun, ſo richte eine,“ ſagte die Bäuerin, erhob ſich
und ging nach der Tür.

„Grüß' Gott,“ rief die Müllerin in der Küche.
„Grüß' Gott,“ erwiderte die Reindorferin. „Nur herein

da!“
Die Müllerin trat ein, nachdem ſie zuvor an dem Tür-

pfoſten anklopfte, da die Bäuerin die Tür vollends an ſich
gezogen hatte. „Guten Tag, herein! Heiß iſt es heute.“

„Schon wie, man meint völlig, man müßt' verſchmachten.
Nun, mach' doch Feuer an,“ ſagte ſie zu Magdalena.

Das Mädchen ſchlüpfte zur Tür hinaus und ſtrich an
der Müllerin vorbei, dieſe zupfte ſie an der Rockfalte und
lächelte gar bedeutſam. (Fortſetzung jzolgt.)

„Was
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Eintrittskarien ſind im Vor
ſit von Reinhold Koch AltePromenade la, und an der Kaſſe zu haben. Kinder zahlen aufallen Plätzen Hälfte. Bei vieter Gelegenheit ſei ferner be

tont, dad der Reinertrag für das Säuglings- u. Kinder-
des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen

Volkskraft beſtimmt iſt. Dieſe beiden Heime ſtehen vor einer
Kataſtrophe. Während in früheren Jahren ſtets größere Spenden
zur Verpflegung der 70 Kinder in den Heimen zur Verfügung
ftand, ſind dieſe im Jahre 1919 auf rund 3500 Mark zuſammen-
r Gleichzeitig ſind die Ausgaben gewaltig geſtiegen.

e ſind zurzeit dreimal ſo groß als im Jahre 1917! Es iſt zu
hofſen. daß durch Maſſenbeſuch der Darbietungen von Herrn
Martin Frey den beiden Heimen eine namhafte Unterſtützung
erwächſt.

Unter Mitnahme von Mark hat ſich der 12jährige Schul-
Sabe Heinz Jaſchke. Reilſtraße 138 bei den Eltern wohnhaft,
heimlich entſfernt. Der Junge iſt 1.30 Meter groß. ſchlank. hat
blondes Haar: er trägt bauen Anzvg, kurze Hofe. blaue Schul
müge, ſchwarze Lederſchuhe mit Sohlennägel. Auf Wieder-
erlangung des Geldes ſetzt der Vater 10 Prozent Belohnung aus.
Mitteilun den ſind an die Eltern oder an die Kriminalpolizei,
Zimmer 71, zu richten.

Prbbin; ind Umgegend
Regktionüre m r Vetriebsrütegeſetzes

anf der Fiſenbahn.

Aus Eifenbahnerkreiſen wird uns i. a. folgendes
geſchrieben:

Das ſteht unter Abſatz D Sonder-
vertretungen vor, ſo daß bei größeren Unternehmungen
des Reiches Sondervertretungen in drei Gruppen ge-
bildet werden können, und zwar für Betriebsräte, tarif-
liche Betriebsvertretnngen ſtatt geſetzlichen Befriebs-
vertretungen, und bei Zuſammenwirken der Betriebs-
vertretungen im Sinne dieſes Geſetzes mit Beamten-
vertretungen im gleichen Betriebe.

Wenn ſchon durch die Volksparteiler und Demvo-
kraten, die zu gleicher Zeit den Allgemeinen Eiſen-
bahnerverband vertreten, bei den Beratungen des Be-
triebsrätegeſetzes wochenlang Obſtruktion getrieben
wurde, um das Zuſtandekommen des Geſetzes über-
haupt zu verhindern, ſo tragen ſie die Schuld, daß den
Arbeitern und Boamten das Mitbeſtimmungsrecht bei
Einſtellungen und ehe We nicht zuerkannt wurde.

Schon die allgemeinen Beſtimmungen im Verord-
nungsblatt laſſen den im Z61 eingeſchlagenen Weg der
Regelung nach dem verwickelten Aufbau und vielge-
gliederten Verwaltungen erkennen. Die wünſch. ns-
werte Regelung durch die Verwaltung vornehmen zu
laſſen, war für den Kenner der rückſtändigen Dezer-
nate der erſte Peitſchenhieb für die Eiſenbahner.

Der 84 des V rordnungsblattes, der ſich mit den
Rechten und Pflichten der befaßt, beſagt
nach alter Geheimratsmethode), daß dieſelben nach
den Verwaltungsvorſchriften erfolgen. Hiermit iſt von
vornherein jedes praktiſche Arbeiten in den Dienſt-
ſtellen unterbunden.

Jm Abſatz 2, wo es 4 um die Vertretung der
Verwaltung handelt, wird tatſächlich der Bock zum Gärt-
ner Es ſoll zuläſſig ſein, daß zur Vertretung
der e jeder Beamte der Staalseiſenbahnver-
waltung beſtellt werden kann. Hiermit beſteht die Ge
fahr der Verſchleppung wichtiger in Behandlung ſtehen
der Betriebsangelegenheiten, Streitigkeiten zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer.

Die im Berordnungsblatt verfügte Wählbarkeit!
widerſpricht nicht nur allen Rechtsgrundſätzen, ſondern
auch den im Z20 feſtgelegten Richtlinien. Hier wird
ar geſagt: „Wählbar iſt jeder mindeſtens 24 Jahre alte
Reichsdeutſche, der nicht mehr in Berufsaus-
vildung ſteht und mindeſtens dem Betrieb
ſechs Mönate angehört und in demſelben tätig
iſt.“

zie legt aber die Klaſſe der Geheimräte den 820
aus?

Sie ſchreibt: Wählbar iſt nur derjenige, der 24 Jahre
alt, aber mindeſtens ſechs Monate an der Dienſtſtelle
und drei Jahre im Eiſenbahndienſt be-ſchäftigt iſt.

Hier zeigt es ſich, daß die Wahlordnung in ihren
rechtlichen Tr mit einem einzigen Geheimrats-
federſtrich umgemodelt wird. Es iſt deshalb verſtänd-
lich, wenn ſich unter den preußiſchen Staatseiſen-
bahnern eine Erregung breit macht.

Der Deutſche Eiſenbahnerverband, die Fraktion der
Sozial demokratiſchen Partei und der neue Verkehrs-
miniſter werden dafür Sorge zu tragen haben, daß den
derechtigten Wünſchen der Eiſenbahner ſobald wie mög-
lich Entgegenkommen gezeigt wird und die reaktionären
Beamtenſtuben endgültig ausgelüftet werden. Arbeit
im volkswirtſchaftlichen und ſozialiſtiſchen Sinne iſt
inſere Parole. Fort mit den JFuriſten aus den Dezer-
taten uſw.

Ne Angeſtellten der Lerrawerke und die. ſhwedender

Tarifſtreitigkeiten.
Die Tarifverhandkungen der Angeſtellten der

Induſtrie Sektion 5h ſind bezüglich der Gehölter auf dem toten
unkte angelangt. Nach ſechsſtündiger Verhandlung ſind nun

der von den Angeſtellten vorgelegte Entwurf zum Mantel und
der Gehaltstarif in erſter Leſung durchberaten. Eine Anzahl
wichtiorr Punkte des Mantels mußte zurückgeſtellt werden, da
eine Einigung nicht zu erzielen war Am vorletzien Verhand
lungstage hatten die Arbeitgeber ein Angebot bezüglich der Ge-
hälter unterbreitet. Daraufhin legten am letzten Verhandlungs-
tage, am 2. Mai 1970. die Angeſtellten ihrerſeits ein Angebot
vor, das weſentliche Abſtriche an dem urſprünglich geſtellten For-
derungen vorſieht. Die Arbeitgeber erklärten. auch dieſe Forde-
rung nicht annehmen zu können. ihr Angebot ſei nach reiflicher
Ueberlegung und Erwägung aller ſozialen Geſichtspunkte auf-
geſtelſt und enthalte die Grenze deſſen. was bei der Lage der
chemiſchen Jnduſtrie geboten werden könne.

Die von den Angeſtellten geforderten Gehälter ſtellen das
Minimum deſſen vor, was zur Erhaltung der Exiſtenz als not
wendig gefordert werden muß. Jn Berlin wurde unter objek-
tiver Betrachtung der Verhältniſſe kürzlich feſtgeſtellt. daß das
Eriſtenzminimum für eine zweiköpfige Familie monatlich 2785
Mark betrage, wobei die heutigen Stenern nicht in Anrechnung
gebracht ſind. Wenn auch die Angeſtellten für die in ihrer Le
ſinng am höchſten ſtehende Gruppe das nd techniſche Betriebs-
leiter die oft genng einen wehrfachen Millionenumſot in ihren
Betriekn zu verwalten haben. als höchſtes Gehalt im
33. Lehbensſabre 2200 M. forderten, ſo iſt hier das tatſächliche
Exiſtenaminimuym noch nicht einmal erreicht.

Bei den heutigen Gehalts bewegungen kann man nicht mehr
davon ausgehen was in anderen Betriebeſt. Bezirken oder Jn-
duſtrien gegenwärtig bezahlt wird oder was vorher bezahlt
wurde. Um weitere Verrlendung der Angeſtelltenſchaft zu ver
hindern, wuß gefordert werden, was die Verhältniſſe uns lehren,
als votwendig n bezeſchnen.

Die Angeſtellten der chemiſchen Induſtrie haben es ſatt, weiter
unter den entwürdigenden Verböltniſſen zu leben und verlangen.
daß nicht, wenn Aſſtriche gemacht werden müſſen. dieſe in erſter
Linie in der Bezahlung der Arbeitnehmer erfolgen.

Gehen die Arbeitgeber von ihrem Standvyrnkfte nicht mehr
od. dann dürfte die Stunde kommen. in der die Angeſtellten der
chemiſchen JIndyſtrie die Regelung ihrer Angelegenheit ſelbſt in
die Hände nehmen.

Die Angeftelltenſchaft der Lennawerke nahm am 4. Mai d. J.
einer ſterk beſuchten Verſammlung ron dießr Situation

enntnis. Sie lehnte faſt einſtimmig in geheimer Wahl das
Angebot der Unterrehwer gah und billigte das Verßolten ihrer
Tariffowmmiſſion. Sie verſangte, daß in der Gehaltsfrage nicht
weßr verhandelt werden ſollte. Es ſeien Worte genyg gewacht.
Lehnen die Unternehmer den Vermwittſungsvorſchlag der Tarif-
kommiſſion ab. ſo müſſen dem Taten folgen.

Merſeburg. Wählerverſammwlung. Ueber Deutſch
lands Schickſalsſtunde“ ſprach hier »m Montga vor einer dickt-
ſetzten Verſammlung in der Finkenbyurg“ der Gen. Prof.
Waentig- Halle Er entwickelte ſein Programm. das bereits
an anderer Stelle in der Volfsſtimme wiedergegeben wurde und
erntete damit ſtürmiſchen Beifall. Ein in der Diskuſſion auf-
tretender .Kommuniſt“. Werner ließ eine alles vernichtende
Kritik“ des fetzt Beſtehenden von Stavel und endete trotz ſeiner
Anwürfe ouf die Führer der S. P D. und U S P. mit dem
Rufe: Seid einig?“ Ein Bodenreforwer wüpiſchte die Steſfung-
nahme des Referenten zur Frage der Bodenreform. Herr Her
pig (Anabh.) volemwiſierte gegen das Betriehbsrötegeſez und
ſteſſte die nſozfaliſfiſche Beßauptung auf. die Macht des Kapi-
tals ſei nicht mit geiſtigen Maffen zu hrrchen. Genoſſe Krü ger
zorpflückte die anfgeſtellte Argumentation des Kommuniſten
Werner vnd bemöngelte vor allem, daß dere ſo wenig
wahrbeftig Kommuniſtiſches geſprochen Hatte. Ebenſo ſei ſein
Entwicklungsgeng zum kommwyuniſtiſchen Politiker ſehr phänomal,
da er früher „Nichts“ war. Jhm fehle zum mindeſten die ſozia-
liſtiſche Prücke zu ſeiner jetzigen Erkenntnis. Er erkannte ſodann
das Mirken des en Waentiag für den Sozioliemus vor ſeiner Mitgliedſchaft bei uns vor aller Oeffentlichkeit an und for-

derte die Anweſenden anf ebenfalls überall vraktiſche Arbeit für
den Sorigliswus zy leiſten. Noch kurzem Eingehen auf die ein-
zelnen Diskuſſionsredner im Schlußwort forderte Gen. Waen-
tig auf, am 6. Juni die ſozialdemokratiſche Liſte Krüger
zu wähbſen. Auch dieſe Verſammlung war für unſere Partei ein
voller Erfolg.

Bitterfeld. Wählerverſammlung. Vor einer gut
beſuchten Wählerverſammlung ſprach hier in „Hohenzollernhof“
die Genoſſin Scheibenhuber aus Berlin über die Reichstags
wahlen und die Frauen. Jhre Ausführungen wurden mit reichem
Beifall aufgenommen. Die ſich zur Diskuſſion meſdenden Geg-
ner hielten ſich in ſehr ſachlichen Grenzen und die Verſammlung
nahm daher einen würdioen Verlauf. Für die Kommuniſten
ſproch ein ruſſiſcher Student. Auch dieſe Verſammlung war für
unſere Bewegung ein Erfolg und die Genoſſinnen und Genoſſen
werden. angeregt durch die trefflichen Worte der Genoſin
Scheibenhuber, während der Wahlkampfwochen ihre Pflicht
auch weiterhin tun und für die Partei wie für die Volksſtimme
in reſtloſer Kleinarbeit weiter wirken und werben.

Zſchornewißz. Bahnbau. Die Zſchornewitzer Kleinbahn-
geſellſchaft beabſichtigt den Bau einer Anſchlußbahn von Oranien-
baum nach Burgkemnitz. Durch dieſe Bahn wird das reiche
Kohlengebiet um Zſchornewitz in direkte Verbindung mit der
Bahn Berlin-- Halle kommen.

Gräfenhainichen. Mitgliederverſammlung. Der
Parteiverein hielt am 4. Mai eine gut beſuchte Verſammlung ab,
die ſich in der Hauptſache mit der kommenden Reichstagswahl be-
ſchäftigte. Eine Kommiſſion von 4 Genoſſen, mit dem Gen. Leine
als Obmann. wurde mit der Erledigung der notwendigen Ar-
briten beauftragt. Mit Genugtuung wurde die Aufnahme von
acht neuen Mitgliedern begrüßt. ebenſo die Mitteilung, daß in

ADJAmtliche Bekanntmachungen für Hulle d.

Bekanntmachung
Gemäß Ziffer 100 der Ausführungs- Anweiſung zur R. G. O.

om 1. Mai 1904 mache ich bekannt, daß die Aeuberungen für
»der gegen die Ausdehnung der Sattler-Zwangsinnung zu Halle
zuf den geſamten Saalkreis, die Stadt Schkenditz, die Gemeinde
Paritz bei Schkenditz, ſowie auf die Handwerker, die weder Ge-
ellen noch Lehrlinge halten, ſchriftlich oder mündlich in der
geit vom 10. bis 17. Mai 1920 bei mir abzugeben ſind.

Die Abgabe der mündlichen Aeußerung kann während des
angegebenen Zeitraumes werktäglich von 8—-3 Uhr in dem Büro
jür Jnnungsſachen, Halle, Stadthaus, Schmeerſtr. 1I, links, er-
folgen.

Jch fordere hierdurch alle Handwerker zur Abgabe ihrer Er-
klärung auf. Es ſind nur ſolche Erklärungen gültig, die erkennen
aſen, ob der Ausdehnung der Jnnung zugeſtimmt wird oder
n t.

Zur Abgabe einer Aeußerung ſind nur die in die Jnnung
zinzubeziehenden Handwerker berechtigt.

Halle, den 30. April 1920. Der Kommiſſar.
Pfautſch, Stadtrat in Halle.

Sebensmittel-K alender.
r Armee Konſerven mit reichlich Fleifand weißen Bohnen m t und Tomaten in der e hl

am Sonnabend. den ai gelaſſen zum Einfauf werden die Inder ebensmittelſcheine mit den Nummern
501 bis 2 vormittags 8-1 Uhr. Gegen Vorlage des

ebensmittelſcheines kann an shalte mit einer Verſon eine
Büchſe weiße Bo mit Feit und Tomaten, an Hat r mit

o Gr. Jn-a Perſonen eine Büchſe Armee- Konſerven S
und an Haushalte mit drei Perſonen eine Büchſe weiße

ſerven, uſw. abgegeben werden. Der Verkaufspreis für eine
Büchſe weiße Bohnen mit Fett und Tomaten beträg 2.70 Mt.
und für die Büchſe Armee- Konſerven 6.50 Mk. Abgezähltes
Geld iſt bereit zu halten.

Verſorgung mit Kartoffeln. Jn der Woche vom 10. bis 16.
Mai 1920 können auf die Marke 16 der grauen Kartoffelkarte
4 Pfund Auslandskartoffeln gekauft werden. Der Einkauf darf
nur in den Eoſchäften bewirkt werden. in denen die Anmeldun
zur Kartoffelkundenliſte erfolgt iſt. Der Preis für das Pfun
Auslandskartoffeln beträgt 45 Pfg. Der Verkauf erfolgt von
Sonnabend bis einſchließlich Mittwoch Eine Nackhlieferung von
Kartofſeln am Donnerstag Freitag und Sonnabend findet nicht
ſtatt. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis ſpäteſtens Donners-
tag, den 13. Mai agbhzuliefern.

Weizenmehl für Kartoffelberechtigte, Jn der Woche vom 10.
bis 16. Mai gelangt bei den Bäckern. Mehlkleinhändlern und
Konſumvereinen an die Karteffelverſorgungsberechtigten
16 Pfund Weizenmehl auf die Marke 39 der zur Zeit gültigen
Kartoffelkarte zum Verkauf. Der Preis für 14 Pfund Weißzgen-
mehl iſt auf 70 Pfg feſtgeſetzt Der Verkauf des Mehles darf
nur unter Abtrennung der Marke 37 und gleichzeitiger Ein-
tragung des Verkaufes in die mit vorzulegende rote „Ausweis-
karte über Kartoffeleinkäufe“ erfolgen. Die Ablieferung der
Kartoffelkartenabſchnitte erfolgt r ichteitia mit den Brotmarken,
ſwäteſtens am Montag. den 17. Mai in der Abrechnungsſtelle für
Brotwarken im roten Turm.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Sonn
abend, den 8. Mai 1920 Zugelaſſen n Einkauf werden die
Inhaber der Lebensmittel'cheine mit den Rummern 5001 die 7000
vormittags von 8.-1 Uhr. Für iede werſon eines r
werden 70 Gr. zum Preiſe von 60 Pfa. abgegeben. Der Lebens
mittelſchein iſt vorzu e Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Der Verkauf von Quark erfolgt am S 8. Mai
1920 auf den Abſchnitt 30 für die eingetragenen Kunden bei den

Bohnen mit Fett und Tomaten und eine Büchſe Armee- Kon J
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dem vbenachbarken Zſchornewitz allernächſter Zeit die Grün-
dung einer l bevorſteht. et henurde mit einer Beſprechung der Tätigkeft e enoſſen im
Siadivariament ansgefntil wsh manche Anregung gegeben

wurde.

Naumbu onadt d at re lt“. Jn Kapyſtadwaren zum F u& nut en zu Doprelvoſten
verſtärkt worde Wollte die Reichswehr damit ausdrücken.
daß ſie den Arbeitern feindlich geſinnt iſt? Wollte ſie den Riß
zwi Arbeiterſchaft und Reichkswehr noch erweitern? Beim
Feſt der Arbeiter und der Arbeit: Doppvelpoſten. Wir
ſind geſpannt, ob in Zukunft bei Feſten der Kirche (Karfreitag
Oſtern uſw.) auch Doppelpoſten aufgeſtellt werden.

Köſen. Felsſturz. Gewaltige Felsmaſſen ſöſten ſich hier
unter aroßem Getöſe von dem ſogenannten Loreleifelſen gab und
ſtürzten in die Tiefe. Die Steintrümmer verſperren das Geländ
bis an den Strand der Saale.

Augsdorf. Verhängnisvolle Schießerei, Bubenhand bereiteten einer hieſigen Familie groh' s Unglück. Als ijr
ſpöter Nachmittgesſtunde die Ebefrau des Bergzimmermann-
Fiſcher im Familjenhaus ihre Ohliegenheiten verrichten wollte
traf plftlich die Kugel einer Lufthöchſe ihr rechtes Auge, durch
ſchlug dies ynd drang in die vahinter liegenden Schichten ein
Das rechte Auge lief ſofort aus. Der Täter konnte nicht feſtge
ſtellt werden.

Schlieben. Fahnen weihe und Maifeier. Der hie
ſige Ortsverein der S. P. D. felerte den 1. Mai mit einem Kom
mers bei welchen Genoſſe Wiegand. Wittenberg, eine zün
dende Anſprache hielt Die aus Konzert, Vorträgen uſw. be
ſtehenden Darbietungen hielten die zahlreich erſchienenen E
noſſen bis zur frühen Morgenſtunde zuſammen. Das Haupffeh
fend, am 2. Mai ſtatt. Galt es doch. die von Vereins mitglieder
geſtiftete Fahne zu weihen. Hierzn waren Hunderte von Genet
fen. teilweiſe aus weiter Ferne zahlreich, z B Dahme mit
Tröbliß mit 45, Uebigau 26 Mann pſw., erſchienen, um den
fungen Verein, der im fcöwärzeften inkel des Königsreiches
Pavpenheim liegt, zu beehren Im endloſer Zuge wurde die
Fahne zum Markiplak getragen uſd nach einer markigen An.
ſprache des Genoſſen Wiegand, der mit einem donnernd anfge,
nommwenen Hoch auf die völkorbefteiende Sozialdemokratie ſchloß
enthüllt. Nach den üblichen Anſprachen bewegte ſich der Zro
unter Vorantritt einer Muſifkavelle durch die Straßen der
Stadt Nach Beendigung des Feſtzuges fand für die Teilnehmer
Rall ſtatt Allen Teilnehmern wird das üßerans gut gelungene
Feſt noch lange in Erinnerung ſein. Daß es allen ſehr gut ge-
fallen. ſah man daran, daß der Aufhruch nach den teilweiſe
25 Kilometer entfernten heimatlichen Penaten teilweiſe auf Beſ
treiben der hoſden Weiblichfeit immer wieder verſchoben wurde.
Wann die letzten poch Hauſe kamen. verſchweigt der Chroniſt.
Das Feſt hat zur Feſtigaung un'eres Vereins mächtig beigetragen
r gezefgt. wie erfrey ſich ſchnell wit im Wachſen begriffen ſind.
Ingewollt trug unſer Kreiskönig auch zur Reklame für uns bei

Brachte er es doch fertig. das Geſuch des Vereinswirts um Zu
weiſyng von Fleiſch und Meßſ abzplehnen. Dafür erhalten aber
die Wirte zu Märkten und Schützenfeſten Fleiſch usw. Z. B. Her
berg 1919 einen Hirſch oder der Kreistag und Ausſchuß 10 Pfd.
Fleiſch und 2 Pfd. Vutter Dies kam allerdings den notleidender
Agrariern zu aute, Was brauchen Arbeiter zu eſſen. Sie köänn
ten ja wieder ſermütig werden Es hat aber dank der Opfe
willigkeit der Schlieberer Genoſſen niemand gehungert und die
Quittung wird am 8. Juni erteilt.

Herzbetg. Eröffnung der Wahl bewegung. Aus
in unſerem ſchwarzen Minkel hat die S. V D den Wahlkampf
eröffnet. Am Freftag fand hier einve öffentliche Verſammlung
ſtott, in der Genoſſe Wiegand, Wittenberg. in 1ſtfndioet
Rede über die Kiele der S. P und die kommenden Reichs
fegewahlen ſprach. Der Beifall vewies. daß er den meiſten der
Verſammlyngsteilnehmer ans dem geſprochen hatte. In
der Diskuſſion brachte ein A. S P.-Mann die alten Litonelen
ror. Jhn fertigte Genoſſe Wiegand. um mit dem bieſigen Kre's-
blatt u reden. in glänzender Weiſe ab. Hoffentlich werden dir
U. S P. bei der nächſten Wahl werken. daß die S. P. D. durh
aus nicht ſo ſporodiſch bier euftriet wie man, vor einiger 3
Hei Gründung unſerer Ortsaruvve ſo ſchön im Volksßblatt leſen
fonnte Oder war ſich der Artikel'chreiber über die Bedeutung
des Wortes nicht ganz klar Die Feier des 1. Mai hatte das
hieſige Gewerkſchaftsfarteſl übernommen und wurde am Vor
mittag durch einen Ausflug, vachmittags durch eine RVerſamm
lung und abends dyrch einen Kommers mit Konzert, Vorträgen
und Ball gefeiert. Alle Veranſtaltungen waren gut beſucht und
verliefen in ruhioer, würdiger Weiſe Oh unſer Kreiskönig auch
wie beim Kapp-Putſch verſuchen wird, den Arbeitern die den
1. Mai feierten, die Lebensmittelkarten u entziehen Oder ob
er von damals noch genug hat. da ſein Thrövchen ſchon wackelt“
Der 6. Juni wird ihm hoffentlich die rechte Antwort geben.

.—nh an
Aus Alle Well.

Amſterdam. 14 Schiffe im Sturm geſunken.
Blättern zufolge meldet ein drahtloſes Moskauer Tele
gramm, daß 14 Schiffe mit ruſſiſchen bürger
lichen Flüchtkingen aus Südrußland auf den
Wege nach Klanaſien auf dem Schwarzen Meer in
Sturm untergegangen ſeien.

Bracciano. Ein italieniſches Luftſchiff
havariert. Aus Bracciano wird gemeldet, daß das
italieniſche Luftſchiff 213, als es über den See vor
Bracciano flog, aus unbekannter Urſache in den Se
ſtürzte und zerſtört wurde. Der führende Leut
nant und zwei mitfahrende Unteroffiziere konnten ge
rettet werden.

Vorkondenſterte Milch. Für Kinder vom 6. bis 12. Lebens
jahre wird für die Woche vom 10. bis 16. Mai auf den Abſchnnt
34 des Einkoerfsſcheines für Molkereierzeugniſſe z Vfund von
kondenſierte Milch zum Preiſe von 6 Mk abgegeben. Der De
kouf erfolgt bei den zum Quarkverkauf zugelaſſenen Milchhänd
lern. Die Abſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzer
niſſe ſind bis ſpäteſtens Dienstag, den 18. Mai, dem Stadter ne
rungsamt, Abteilung II, abzuliefern

Städtiſcher Verkauf von Milchvulver. 3. Sonderverteilune
in der Talamtſchule, am Sonnabend, den 8. Mai 1920. Zuge
laſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſchein
mit den Nummern 78 501 bis 84 509 dormittags von 8—1, Uhr
Für jede Perſon eines Haushaltes werden 100 Gr. zum Pret
on 1,60 Mk. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vo
egen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Auf die Milchkarten der Klaſſe IV wird für die Woche vo
0. bis 16. Mai gegen Abgabe der für dieſe Tage gültigen Mile
artenabſchnitte 1 Pfund vorkondenſierte Milch zum Preiſe

6 Mk. abgegeben. Der Verkauf erfolgt bei den zum Quarkverla
zugelaſſenen Milchhöndlern. Gefäße ſind mitzubringen.
Milchkartenabſchnitte ſind zu Hunderten gebündelt in beſondern
Um'chlage his ſpäteſtens Venetat. den 18. Mai dem Stadternah
rungsamt, Abteilung II, einzureichen.

Jn Abänderung unſerer Bekanntm vom 6. Mai 12weiſen Tier hin, daß die h Zucermarken un
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